pr. Poſt 
Auland, vierteljährlich Rs. 


Ausland, vlerteljährlich Rs. 3 30, 


Mäßige Preiſe. 


ceny umiarkowane 


2893 


— ̃ ̃ 99099809 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wolczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 


Sprechtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 


—— —ũ—ͤ— äUUĩũñ—ů— 


Abonnements: 
in Lodz: Ns. 1.80 vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


2.— monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
* Die Expeditien iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
. ——P——— —— 


2 See SSO Oe 


L Z ONE RS 
Photographie Atelier, 


— Dzielna 15. 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 
HE 

Zaklad fotografiezny 
L. ZONERA 


Dzielna 13, 
otwarty codziennie od 9-tej rano, do 5 tej poprkudniu 


e den 6. (18.) Auguſt 1899. 


Kedackion un 


Dzielna⸗(Bahn⸗ 


120 incl. Porto. 


8 


Uhr Nachmittags. 
Feinſte Ausführung. 


Staranne wykonezenie. 


1 


Plaus angeboten. Moſetig ſtahl den Plan, fertigte 
eine Abſchrift an und übergab ſie Przyborowski, 
der Tags darauf verſchwand und ihm den Sünden⸗ 
lohn bis heute ſchuldig blieb. Przyborowski hatte 
ſechs Monate Zeit, den Plan zu verwerthen. Die 
Regierung eruirte, er ſei bis Juni in Brüſſel ge⸗ 
weſen, wohin er ſeine Penſion bezog. Seither iſt 
er in Köln geweſen. Jetzt iſt ſein Aufenthalt 
unbekannt. Der ehemalige Generalſtabs⸗Offizier 


Nachm. Przybitzer wurde nur verhaftet, weil er in der 
kritiſchen Zeit intimen Umgang mit Przyborowsky 
Nee Nr gopllogen hatte, 
2 TRIER" TR LA FREIE IR IT 
9 Man ſchreibt aus Waſhington, Auguſt: 
Dr. Wincenty Gajewicz d Die Ermordung 1 eee 
5 ZSE dominikaniſchen Republi e u⸗ 
8 aten eee > N reaux, hat heftige Ausbrüche von Expan⸗ 
5 DZIECINNE. P fionsgelüften in der Preſſe der Vereinigten Staa⸗ 
6 Nowy Rynek X 5, dom p. Zuby. 77 ten zur Folge gehabt, die ſich 1 N für 
2E die Annerion der Inſel ausspricht. Die Regierung 
„ ä — hat dieſer Forderung bisher inſofern fe dach ene 
tragen, als ſie bereits zwei Kriegsſchiffe na an 
Dr. J. Abrutin, Domingo abgeſandt und verſprochen hat, weitere, 
(Spitalarz t wenn nothwendig, folgen zu laſſen. Auch gegen 


Haute, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 

im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Politiſche R Rundſchau. 


— Es iſt ein eigenartiges Spiel des Zufalls, 
daß in demſelben Augenblick, wo in Rennes Dreyfus 
ſich von dem Verdacht reinigen ſoll, wichtige, die 
Landesvertheidigung betreffende Documeute an eine 
fremde Macht ausgeliefert zu haben, in Wien 
tine Landes verraths⸗Affaire üb 
licher Art aufgedeckt worden iſt, bei der Frankreich 
licht unbetheiligt zu fein ſcheint. Wir haben be⸗ 
teits die Verhaftung eines hohen Staatsbeamten 
Mm Wien gemeldet, der beſchuldigt wird, die auf 


die Wuiliſirung bezüglichen Akten im Eiſenbahn⸗ 


Milliiſtenum geſtohlen zu haben, zu dem Zweck 
des Verkaufs an die Lanz ſiſche Regierung. Ueber 
de Affaire verlautet Folgendes: 

Im Juli dieſes Jahres brachte die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung in Erfahrung, daß der franzöſi⸗ 


en Reßerung ein Mobihrungg⸗ Plan zum Kaufe 
Wirkung des Sieges der Union über Spanien iſt. 


angelragen Worten war; die vorſichtigen Erhebun⸗ 
gen führten zu dem Verdacht gegen den Oberrevi⸗ 
direnden iim Eiſenbu te ministerium Moſetig. Im 
Februar ſei dem Eiſen bahn Miniſterium ein ganz 
neuver faßter Mobi liſirungs-Play übergeben worden, 


= 
| 


der einen Truppeutransport mittels der Stadtbahn c 


in Betracht zog. Mofetig lebte trotz des Gehaltes 


von 2800 Gulden mit ſeiner Familie in den ges | 


drückteſten Verhältniſſen und hatte Schulden. 
beſaß man ein Schriftſtück, das ihn compromit⸗ 
firen konnte. Als ihm alle Verdachtsgründe vor⸗ 
halten wurden, geſtand er ſofort feine ganze 
Abu ld. Im Februar, wenige Tage, nachdem der 
iliſtrungsplan im Miniſterium eigetroffen war, 

eilt ihm ein penſionirter Staatsbahnbeamter von 

Woyborowskf 200 Gulden für die Abſchrift des 


Auch 


die mittelamerikaniſchen Republiken Nicaragua und 
Guatemala führt die Jingopreſſe eine äußerſt lei⸗ 
denſchaftliche Sprache und das Princip: Amerika 
den Amerikanern, das heißt Amerika von der 
Behringſtraße bis ans Cap Horn den Vereinigten 
Staaten, wird mit einer Beharrlichkeit und Nach⸗ 
drücklichkeit verkündet, die jedes Mißverſtändniß 
über die Abſichten der ausſchlaggebenden politiſchen 
Kreiſe in der amerikaniſchen Bundeshauptſtadt 
ausſchließen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
der ſpaniſch⸗amerikauiſche Krieg den Völkern des 
alen Amerika vollſtändig die Augen über 
die Gefahren geöffnet hat, die ihrer Unabhängigkeit 
von Nord⸗Amerika drohen, Gefahren, die keines⸗ 
wegs imaginärer, later ſehr realer Natur ſind, 
wie das Schickſal von Cuba, Portorico und den 
Philippinen beweiſt. Die Nachricht, daß die 
füdamerikauiſchen Republiken unter Führung von 
Braſilien und Argentinien in Verhandlungen ein⸗ 
getreten ſind, um ſich behufs Wahrung ihrer na⸗ 
tionalen Selbftftändigkeit gegenüber den Vereinig⸗ 
ten Staaten zuſammenzuſchließen, iſt hier begreif⸗ 
licherweiſe mit ſehr unangenehmen Gefühlen aufge⸗ 
nommen worden, und man iſt geneigt, wie immer 
in ſolchen Fällen, dieſe Strömung auf europäiſche 
Elaflüſſe zurückzuführen. Dieſe Anſicht iſt durch⸗ 
aus unzutreffend, da der hen der ſüd⸗ 
amerikaniſchen Republiken nichts anderes als eine 


Sicher iſt jedoch, daß man in Europa allen Au⸗ 


laß hätte, dieſer Bewegung wohlwollend und wo⸗ 
ö möglich fördernd gegenüberzuſtehen. 


Die ſich von 
Jahr zu Jahr mehr entwickelnden Länder Südame⸗ 
rikas verſpiechen auf lange Zeit noch die ergiebig» 
ſten Abſatzgebiete für die Exzeugniſſe der europäi⸗ 
ſchen Juduſtrie zu bleiben, wenn es ihnen gelingt, 
ſich von der politiſchen wie wirthſchaftlichen Bevor⸗ 
mundung durch die Vereinigten Staaten freizuhal⸗ 
| ten, Gelingt ihnen dies aber nicht, jo geht der 
ganze enorme Markt Südamerikas der europäiſchen 
Juduſtrie ein⸗ für allemal verloren. 


= 


Erfcheint 6 Mal wöchentlich. 


Telephon Nr. 


— 


* Crpeoilien: 
) Straße Nr. 13. 
462. 


odzer Tageblatt 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Schießübungen und Manöver 
in Allerhöchſtem Beiſein. Am 31. 
Juli a. St. fanden, wie die „St. Pet. Ztg.“ 
ſchreibt, in Kraſſnoje Sſelo im Allerhöchſten Bei⸗ 
fein Seiner Majeftät des Kaiſers 
Manöver und Schießübungen ſtatt. Der Plan 
der Manöver beſtand, dem Pycox. Haus.» nach, 
in Folgendem. 

Das nördliche Korps (4 Bataillone, 4 Schwa⸗ 
dronen, 8 Geſchütze der Fußartillerie und 6 Ge⸗ 
ſchütze der reitenden Artillerie) übernächtigte beim 
Dorfe Raikuſi und hatte Befehl, am 31. Juli 
früh durch das Dorf Lipizy auf das Dorf Wo⸗ 
loſſowa zu marſchiren und das Dorf Gluchowa 
zu nehmen. Der Feind ſtand in der Umgegend 
des Dorfes Perejakowa. Als das nördliche Korps 
am 31. Juli ſich dem Dorfe Lipizy näherte, 
wurde ihm gemeldet, daß der Gegner ſeine Streit⸗ 
kräfte zum Theil auf den Weg von Woloſſowa 
nach Ropſcha vorgeſchoben habe und die Anhöhe 
ſüdlich von dieſem Wege beſetzt halte. Der Chef 
des Corps erhielt Befehl, den Feind anzugreifen. 
Nachdem das Korps zwei Schwadronen Cavallerie 
und ſechs Geſchütze zur Rekognoscirung vorausge⸗ 
ſandt hatte, brach es um 5 Uhr früh von ſeinem 
Nachtlager auf und rſickte um 8 Uhr 
Dorf Lipizy. 


— mm? 


E 


vor das 


— rn 


19. . 


— —— — — 


Infertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Juſeratentheile n Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


ufträge entgegen. 


BE 


führten die L.⸗G.⸗Grenadiere 
ſchneidige Attacke auf drei feindliche Kompagnien 
(Zielſcheiben) aus, welche den äußerſten rechten 
Flügel der feindlichen Poſitionen bildeten. 
Nach Einnahme der feindlichen Stellung verfolg⸗ 
ten die Artillerie und Jufanterie den zurück⸗ 
weichenden Gegner. Seine Majeftät 
der Kaifſer folgte dem Gange des Manövers 
von der Batterie aus bis zum Angriff der Infan⸗ 
terie, begab ſich darauf vorwärts und beſichtigte die 
Zielſcheiben für die Artillerie und die Schußwir⸗ 
kungen an denſelben. Hierauf ritt Seine 
Majeſtät die feindliche Poſitivn entlang und 
begrüßte die Truppentheile, die ſich hier im Au⸗ 
genblick der Retraite geſammelt hatten. Nachdem 
Seine Majeſtät die offenen Zielſcheiben für 
die Infanterie und die Redoute beſichkigt hatte, 
dankte Allerhöchſtderſelbe den Kommandirenden 
und begab ſich zu Pferde, in Begleitung der Mit⸗ 


zu Pferde eine 


glieder der Kaiſerlichen Familie und Suite, in 
das Palais zu Ropſcha. Um 12 Uhr fand im 
Palais ein Allerhöchſtes Frühſtück ſtatt. Um 2 


Uhr 20 Min. begab ſich Seine Majeſtät 
der Kaiſer nach Peterhof. 

— Aus dem Rayon des fiskaliſchen Brannt⸗ 
weinverkaufs bringt der „Bü er. Sag.“ aus⸗ 
führliche Mittheilungen, die wir nach der „St. Pt. 
auszugsweiſe wiedergeben. 

Die in der letzten Zeit einlaufenden Mei⸗ 
nungsäußerungen über den Gang der Reform des 


Handels mit Getränken ſtehen nach wie vor unter 


Als das Korps in einem Wäldchen verborgen 


in Reſerve⸗Ordnung aufgeſtellt war, ritten der 
Chef des Korps und die Kommandeure der ein⸗ 
zelnen Truppentheile, unter denen ſich S. K. H. 
der Großfürſt Sergius Michailowitſch, befand, zur 
Rekognoscirung voraus. 

Der Leiter des Manövers Gen.⸗Lieut. Was⸗ 
mund, erläuterte noch einmal die Aufgabe des 
Korps und deutete die Schlachtordnung des Geg⸗ 
ners (der durch Zielſcheiben markirt war) an. 
Die Zielſcheiben waren in folgender Ordnung ver⸗ 


konnte ſelbſtredend in 


dem Einfluß perſönlicher Geſichtspunkte und 
örtlicher Verhältniſſe. Trotz der oft diametral ent⸗ 
gegengeſetzten Anſichten über die Reform, läßt ſich 
jedoch im Allgemeinen eine Neigung der Wagſchale 
zu Gunſten derſelben konſtatiren. Die Reform 
der relativ kurzen Zeit 
ihrer Einführung die Sitten und Gepflogenheiten 


der Volksmaſſe nicht in der Weiſe beeinfluſſen, 
daß ihre Erfolge prägnant zu Tage treten. Es 
muß betont werden, daß die äußere Form des 


theilt: zwei feindliche Batterien werden von rechts 


durch Infanterie gedeckt; 
ein wenig vorgeſchoben, 


links iſt die Infanterie 
wobei zur Verſtärkung 


des linken Flügels eine Redoute aufzerichtet iſt, 
hinter der ſich ein Reſervebataillon befindet und 
weiter zurück die allgemeine Reſerve. — Der 


Feind mußte mit allen Kräften an ſeinem linken 
Flügel angegriffen werden, um ihn vom Dorfe 
Woloſſowa abzuſchneiden; den linken Flügel der 
Schlachtordnung bildeten nur zwei Kompagnien 
zum Zwecke einer Demonſtration. Dem linken 


Flügel ſollte die Kavallerie, 4 Schwadronen des 
L.⸗G.⸗Grenadier⸗Regiments zu Pferde folgen, wo 


ſich auch der Erlauchte Kommandirende des Regi⸗ 
ments S. K. H. der Großfürſt Dmitri Konſtan⸗ 
tinowitſch befand. Das Korps rangirte 
Schlachtordnung. 

Um 9 Uhr Morgens geruhte Seine Mas 
jeſt ät der Kaiſer beim Korps einzutreffen. 
Seine Majeftät den Kaiſer begleiteten: II. KK. 
HH. der Thronfolger Großfürſt Michael Alexan⸗ 


mit der Großfürſtin Maria Pawlowna (zu Pferde), 
die Großfürſten Paul Alexandrowitſch, Peter Ni⸗ 
kolajewitſch, Michael Nikolajewitſch, der Prinz 
Nikolai von Griechenland, der Kriegsminiſter, der 
Minifter des Kaiſerlichen Hofes, der Chef des 


Kaiſerliche Suite. Seine Majeftät der 
K Ah r machte beim rechten Flügel der Ars 


tillerie Halt und geruhte von hier dem Gange des 
Manövers und der Schießübung zu folgen. Sue | 
zwiſchen waren die Batterien aufgefahren und er⸗ 
öffneten das Feuer auf die feindliche Artillerie. 
Rechts von den Batterien entfalteten ſich zwei 
Kompagnien Jufauterie und begannen die feind⸗ 
liche Redoute in Salven zu beſchießen. Zur ſel⸗ 
ben Zeit zeigte ſich am rechten 
Kavallerie (bewegliche Zielſcheiben). Die reitende 
Batterie richtete ſofort ihr Feuer dahin und be⸗ 
ſchoß die Kavallerie während ihrer Attacke, worauf 
ſie wieder ihr Feuer gegen die Batterien des 
Feindes richtete. Am äußerſten rechten Flügel be⸗ 
gannen drei in Ketten zerſtreute Kompagnien 
Iufantrie vorzudringen, indem fie die feindlichen 


ä — 


Schützenketten beſchoſſen, ihnen folgten die Linien 


der Reſerve. Das Signal zur Attacke wurde er⸗ 
theilt. Mit Hurrah ſtürmte die Jufanterie zum 
Augriff auf die Redoute; hinter ihr die Reſerve, 
gefolgt vom Muſikkorps, das einen Marſch zur 
Attacke ſpielte. Unter Deckung der 
rückte eine Batterie vor, um die dem Feinde 
nommene Poſition zugſichern. 


Kavallerie 


ge⸗ 
Auf dem Marſche 


ſich in 


konſum verknüpft ſind. 


N Straße, das als eine der Schattenſeiten der 
drowitſch, der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch 


Konſums von Spirituofen nicht ausſchließlich die 
Verbeſſerung der Lebensführung derjenigen Volks⸗ 
klaſſen bedingt, deren Intereſſen bei der Einfüh⸗ 
rung des fiskaliſchen Branntweinverkaufs aus⸗ 
ſchlaggebend waren. Um die Feſſeln der Unwiſſen⸗ 
heit, Willensſchwäche und Armuth löſen zu können, 
welche das Volk au ſeinen altgewohnten Sorgen⸗ 
brecher knüpfen, bedarf es einer langen und zähen 
Arbeit der Adminiſtration und geſellſchaftlicher 
Elemente, die ſich in den Dieuft des Allgemein⸗ 
wohls ſtellen. Die Träger dieſer Kulturarbeit find 
die Mäßigkeitskuratorien, die dank der ſtetigen 
Vervollkommnung in ihrer Organiſation und dank 
ihrer praktiſchen Erfahrungen, als Centralorgane 
des Kampfes gegen die Unmäßigkeit bezeichnet wer⸗ 
den müſſen. 


Die Mittheilung weiſt auf die Nothwendig⸗ 
keit der ausgiebigſten Mitarbeit der Geſellſchaft hin, 
da noch viele Mißſtände mit dem Branntwein⸗ 
Eine der ungehörigſten 
Erſcheinungen iſt das Trinken auf der offenen 
Re⸗ 
Da die Po⸗ 


form bezeichnet wird. vorhandenen 


lizeichargen nicht ausreichen, um dieſem Unfug zu 


Geueralſtabed, die deſourirenden Chargen. und die 


ſteuern, ſo ſchlägt ein Mäßigkeitskuratorium vor, 
beſondere Imbißhallen zu eröffnen, in denen der 
Branntwein unter einer beſtimmten Kontrolle ge⸗ 
trunken werden darf; nur durch dieſe Maßnahme 
laſſe ſich nach der Anficht des Komités das ge⸗ 
ſetzliche Verbot des Trinkens auf offener Straße 
aufrecht erhalten. Ein zweiter ſchwer zu bekämpfen⸗ 
der Mißſtand iſt der geheime Vrauntweinverkauf, 
ſowie die recht verbreitete Herſtellung von Brannt⸗ 


wein aus Spirituslack. 


feindlichen Flügel 
Dieſe 


Die Theehallen der Mäßigkeitskuxatorien kön⸗ 
nen vor der Konkurrenz der Traktire, Bierbuden 
und ähnlicher Etabliſſements nicht beſtehen und 
müſſen in einzelnen Rayons ſucceſive geſchloſſen 
werden, da ſie nur materielle Verluſte bringen. 
traurige Erſcheinung iſt vorläufig noch 
ſchwer zu heben, da die Mäßigkeitskuratorien noch 
keine genügende Praxis haben. Erſt wenn ſie dieſe 
erworben haben werden, wird es ihnen möglich 
ſein, bei der Anlage von Theehallen zielbewußt vor⸗ 
zugehen. 

Einer bedeutenden Erfolg haben dagegen die 
von den Mäßigkeitskuratorien veranſtalteten Volks⸗ 
beluſtigungen, wie Theater aufführungen, Konzerte, 
Vorleſungen ic. aufzuweiſen. Ganz beſonderen 
Beifall finden die populären Vorleſungen über 
Themata, die der Maſſe zugänglich ſind. 

In Bezug auf die innere Orgauiſation der 
Mäzigkeitskuratorien muß bemerkt werden, daß der 
jreiere Spielraum, der den Kreiskuraforien einge⸗ 


2 


wumt ift, die Thätigkeit derſelben ſehr weſentlich 
beeinflußt. Zum mindeſten werden ihre Maß⸗ 
nahmen nicht auf dem Inſtanzenwege verſchleppt. 


Communique des Finanzminiſters. 
(Aus dem «Ilpas. Bboruner>».) 


In letzter Zeit wurde auf den ruſſiſchen Bör⸗ 
ſen ein ſtarkes Fallen vieler Papiere, beſonders 
Dividendenpapiere, wahrgenommen. Die Urſachen 
dieſer Erſcheinung liegen zum Theil in der allge⸗ 
meinen Lage des europäiſchen Geldmarktes über⸗ 
haupt, zum Theil in den letzten Ereigniſſen des 
ruſſiſchen handelsgewerblichen Lebens. Unter dem 
Einfluß des überaus bedeutenden Abfluſſes von 
Capitalien nach dem fernen Oſten und anderen 
Gebieten Aſiens und Afrikas und Auſtraliens und 
infolge der Belebung der induſtriellen Thätigkeit 
in den weſteuropäiſchen Staaten, die nicht wenig 
Capitalien abſorbirt, erfahren die Geldmärkte eine 
Beeugung, die ſich äußert im Preisſturz eines 
großen Theiles der Wer thpapiere, ſogar erſtklaſſi⸗ 
ger, und in der Erhöhurg des Disconts. Der 
«IIpas. Bhera.» weiſt durch Ziffern und Belege 
auf ähnliche Verhältniſſe im Auslande hin und 
fährt dann fort: Eine derartige Lage auf den 
weſteuropäiſchen Geldmärkten hat natürlich auch auf 
uns zurückgewirkt, doch nicht in dem Umfange, 
wie zu erwarten wäre. Der Preis der Aprocenti⸗ 
gen Staatsrente iſt gegen den höchſten Stand im 
März 1898 nur um 2¼ pCt. geſunken, während 
ſich der Discont für Dreimonatswechſel von 4¼ 
pEt. im Juli 1897 auf 57, Procent erhöhte. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn Rußland bei 
der Papierwährung verblieben wäre, die gegenwär⸗ 


tige Lage des Weltgeldmarktes weit ſchroffer auf 


den ruſſiſchen Geldmarkt rückwirken würde. Unab⸗ 
hängig von den erwähnten Urſachen allgemeinen 
Charakters haben auf unſere Börſen in allerletzter 
Zeit Geldſchwierigkeiten einiger großer Unterneh⸗ 


mer eingewirkt. Die Schwierigkeiten erſcheinen 
als natürliche Folge vorausgegangener Uebertrei— 


bungen; die kürzlich erfolgte Belebung unſerer 
handelsgewerblichen Thätigkeit wurde von Börſen⸗ 
ſpeculationen und durch Gründung einiger Unter 
nehmen begleitet, welche in ihrem Umfange den 
financiellen Kräften der Gründer nicht entſprach. 
Das Finanzminiſterium hat wiederholt auf offi⸗ 
ciellem und privatem Wege ſowohl das Publikum 
als auch die intereſſirten Kreiſe vor gewagten Bör⸗ 
ſenſpeculationen und Gründungen gewarnt. Leider 
aber iſt auf die Warnungen nicht immer reagirt 
worden. Dieſe Umſtände im Zuſammenhange mit 
der incorrecten Verwaltung einiger induſtrieller 
Unternehmen führten zur Zerrüttung der Geſchäfte 
einzelner Capitaliſten, was durch verſtärktes Auge⸗ 
bot von Werthen auf die Börſe rückwirkte und 
Befürchtungen für die Zukunft anderer Unterneh- 
men erweckte. Anläßlich der augenblicklichen Sach⸗ 
lage bemerkt das Finanzminiſterium, daß ſich die 
Staatsrentei und die Staatsbank in ausgezeich⸗ 
netem Zuſtande befinden. Die allgemeine Lage 
der induſtriellen Unternehmen iſt vollſtändig befrie- 
digend, wobei ein außerordentlicher Aufſchwung der 
Induſtrie ſtattfindet, die geſichert iſt durch ſtets 
ſteigende Nachfrage und durch Zölle zum Schutz 
gegen ausländiſche Concurrenz. Die Ernte iſt 
nach den vorliegenden Meldungen im Allgemeinen 
befriedigend. Freilich wird die dargelegte Lage der 
europäiſchen Geldmärkte auch in Zukunft auf unſern 
Handel und unſere Induſtrie einwirken; allein in 
Anbetracht der angeführten günſtigen Bedingungen 


Im Juni 1898 ſchrieb Dupuy mir einen 


Lodzer Tageblatt N 
[Es wird nochmals feſtgeſtellt, daß zwiſchen Ca⸗ 


Mercier: Ich muß feſtſtellen, daß Eſterhazy 
niemals in der Nachrichtenabtheilung verwendet 
wurde, ſein Name war da völlig unbekannt. Vor⸗ 


ſitzender: Eſterhazy erklärt aber, er habe das 
Begleitſchreiben ſelbſt geſchrieben. Mercier: Ich 
glaube, das iſt eine Lüge. Beiſitzer Brogniart: 


Kann das uns vorliegende Begleitſchreiben eine von 
Eſterhazy angefertigte Abſchrift einer im Kriegs⸗ 
miniſterium vorhandenen Urſchrift ſein? Mercier: 
Das iſt unmöglich. 

Caſimir⸗Perier wird aufgerufen: „Angeſichts 
entgegengeſetzter Aeußerungen Merciers am Sonn⸗ 
abend erkläre ich beſtimmt, daß Mercier mir 1894, 
als er mir zum erſten und einzigen Male von der 
Dreyfus⸗Sache ſprach, ausdrücklich fagte „Die 
verrathenen fünf Schriftſtücke ſind unerheblich, es 
genügt, einige Maßregeln im Kriegsminiſterium 
zu treffen, um alle Wirkung des Verraths zu 
zerſtören“. Mercier. „Das kann ich nicht geſagt 
haben; das Schriftſtück über die Grenzdeckung 
konnte die gefährlichſten Folgen für unſere Mobil⸗ 
machung haben“. Caſimir⸗Perier: „Jetzt die 
Lebrun⸗Renault⸗Sache! Ich wiederhole, er hat 
mir kein Wort von einem Geſtändniß Dreyfus' 
geſagt! Niemand hat im Jauuar 1895 von einem 
Geſtändniß geſprochen. 
durch einige Tage ſpäter eines Geſtändniſſes, aber 
im Miniſterrath war nie davon die Rede. Dupuy 
war anweſend, als ich Lebrun⸗Renault im Elyſee 
empfing. Er wird Ihnen bezeugen, daß Lebrun⸗ 
Renault keine Silbe von Geſtändniſſen erwähnte. 
Brief, 
den ich Ihnen überreiche. Er 
Lebrun⸗Renault und fragte ihn: Weshalb haben 
Sie 1894 dem Herrn Präſidenten nicht 
Dreyfus' Geſtändniß geſprochen? Lebrun⸗Renault 
erwiderte: 
Gonſe habe ich Alles gejagt.” Aber warum, wozu 
hat Mercier Sie in's Elyſée geſchickt? „Ich denke, 
um einen Rüffel zu empfangen.“ Mercier: „Ich 
wiederhole, mir hat Lebrun⸗Renault am 5. Januar 


empfing 


Mercier erwähnte zwiſchen⸗ 


damals 


von 


niemals ein Aus⸗ 
die 
worauf 


ſimir⸗Perier und Dreyfus 
taufh von Verſprechen über 
Verhandlung ſtattgefunden hat, 
abtritt. 

Die Pariſer Bläfter beſchäftigten ſich geſtern 
noch beſonders mit den 35 Millionen, die nach 
Mercier in Deutſchland und England aufgebracht 
fein ſollen, um Dreyfus zu befreien. Cornély ſchrebt 
im „Figaro!“ 

„Du lieber Gott, wie iſt das alles ſo dumm, 
was hier vorgeht! Man ſchwitzt Blut und Waſſer. 
Wenn man ſagen wollte, alle Kriegsminiſter hätten 
bisher nur die Geheimfonds eingeſackt, ſo wäre 
das gewiß unrecht, verläumderiſch und ungeheuer⸗ 
lich; aber es wäre nicht ungerechter, verleum⸗ 
deriſcher und ungeheuerlicher als dieſe Behauptung 
Mercier's. Da er kein Berufsjournaliſt iſt, ſon⸗ 
dern ein ehemaliger Kriegsminiſter, ein Diviſions⸗ 
general, ein großer Würdenträger der Ehrenlegion, 
der mit dem früheren Kriegsminiſter Freyeinet 


öffentliche 


Mercier 


und General Jamont die Vaterſchaft dieſer Be⸗ 
hauptung theilt, ſo bin ich überzeugt, daß die 


Verkheidigung dieſe Angelegenheit klarſtellen wird. 
Freycinet und Jamont müſſen nach Rennes 
und ſagen, woher ſie ihre Auskunft haben. 
Dieſe Syndikatsgeſchichten müſſen einmal aufgedeckt 
werden.“ 

Clemenceau ſchreibt in der „Aurore“: 

„Es ſoll ſich alſo um eine ganz genaue Ziffer 
handeln. Und das Geld iſt nicht aus China und 
nicht aus Peru. Freyeinet weiß, daß es aus Eug⸗ 
land und aus Deutſchland gekommen iſt. Wir 


halten diesmal den Ankläger an der Gurgel feſt 
und werden ihn nicht loslaſſen, wie auch immer 
| er die Fratze verziehen mag, wir wollen das 


Ich war eingeſchüchtert, aber General 


Abends in Beiſein Gonſe's von Dreyfus Geſtändui 


geſprochen.“ 


Caſimir⸗Perier: 
Lebrun⸗Renault hat mir und Dupuy nie ein 
Wort von einem Geſtändniß geſagt.“ Demange: 
„Wie verhält es ſich mit dem Auftritt im Elyſce, 
wo man angſtvoll bis Mitternacht die Kriegs⸗ 
erklärung Deutſchlands erwartete? Caſimir⸗Perier: 
„Von dieſer tragiſchen Scene weiß ich abſolul kein 


Wort, Mercier war damals Kriegsminiſter und 
hatte mit diplomatiſchen Fragen nicht das Ge⸗ 
ringſte zu thun. Uebrigens habe ich mit dem 


rein perſönlichen Schritt des Grafen Münſter nicht 
einmal den Miniſter des Aeußern befaßt. Ich allein 
hatte dieſe Angelegenheit in Händen. Nun denn, 
am 6. Januar 1894 hatte ich nicht die leiſeſte 
Kriegsfurcht, Graf Münſter und ich trennten uns 
in größter Gemütheruhe! Wäre der Auftritt jo 
tragiſch geweſen, wie Mercier glauben machen will, 
ſo hätte ich nicht ſelbſt verſprochen, die halb⸗ 
amtliche Note erſcheinen zu laſſen, ſondern die 
Sache dem Miniſterium zugewieſen. Wir haben 
damals gar nicht bis Mitternacht gewartet. Es 
handelte ſich einzig um Graf Münſters Antwort, 
ob er mit dem Text unſerer Note einverſtanden 
ſei. Dieſe Antwort erhielten wir nicht am ſechſten 
um Mitternacht, ſondern am achten. Wäre Krieg 
in Sicht geweſen, ſo hätte Mercier von mir den 
Befehl erhalten, zu veranlaſſen, was feines Amtes 
als Kriegsminiſter war. Die diplomatiſchen Vor⸗ 
fragen gingen ihn nichts an. Ein Beweis, wie 
ſeelenruhig wir alle waren, iſt, daß in jenen Tagen 
keine einziges Telegramm mit einer Freundes macht 


ausgetauſcht wurde. Mercier: „Warum waren wir 


unſeres inneren wirthſchaftlſchen Lebens kaun nicht 
die Rede ſein von der Möglichkeit des Beſtehens 


irgend welcher allgemeinen handelsgewerblichen Kri- 
fit. Gleichzeitig wrrden die Geſchäfte einiger Un⸗ 
ternehmen, deren Lage ungünſtig auf einzelne Ca⸗ 
pitaliften einwirken könnte, zum Theil in Ord⸗ 
nung gebracht. Darum darf gehofft werden, 
ſich der ruſſiſche Geldmarkt und die ruſſiſchen Bör⸗ 
ſen von Einfluß in allerletzter Zeit emanzipiren 
und daß fie regulirt werden vornehmlich durch die 
allgemeinen Bedingungen der internationalen und 
der ruſſiſchen handelsgewerblichen Lage, wenn natür⸗ 
lich ſich die Finanzkreiſe und das Publikum nicht 
“durch übertriebene Spekulationen fortreißen laſſen. 


Zum Dreyfusprozeß. 

Der Montag in Rennes hat weiter gezeigt, 
mit welcher Hartnäckigkeit und Ausdauer die 
hohen Militärkreiſe, die in die Dreyfus⸗Augelegen⸗ 
heit verwickelt ſind, ihren Standpunkt behaupten, 
und läßt die Gefahr nicht als gering erſcheinen, 
daß der Eindruck der Haltung dieſer Männer 
abermals die Stimmung der Menge zu Ungunſten 
des unglücklichen Dreyfus beeinfluſſe. Einer wie 
der andere, Chanoine, Zurlinden und nicht minder 
Billot, von dem das Gerücht in den letzten Tagen 
ein offenes und ehrliches Bekenntniß ſeines Irr⸗ 
thums vorausgeſagt hatte, bleiben dabei, daß der 


daß 


Gefangene von der Teufelsinſel in der That der! 


Schuldige ift, und hielten an dieſer Anſchanung feſt 
trotz Allem, was im Einzelnen geeignet ſein könnte, 
ſie zu erſchüttern. Nichtsdeſtoweniger war das, 
was ſie vorbrachten, im Weſentlichen nur Rai⸗ 
ſonnement und Anklage, nicht Beweis, und in 
gleicher, allerdings ſehr geſchickter Weiſe verfuhr 
Savaignac, dem der Vertheidiger Demange mit 
Fug entgegenwarf, er vergeſſe, daß er nicht Kläger 
ſei, ſondern Zeuge. 8 

Andererſeits hat der Tag die Niederlage des 
Generals Mercier in der Gegenüberſtellung mit 
Caſimir⸗Perier vollſtändig gemacht. Wir geben über 
dieſen erſten Theil der Sitzung noch die genaueren 
Mittheilungen, die der Voſſ. Ztg. darüber zuge⸗ 
gangen ſind, wie folgt: 


nun aber am 6. Januar von acht bis Mitternacht 
im Elyſée?“ Caſimir⸗Perier: „Davon weiß ich 
gar nichts.“ 

Demange: „Mercier behauptet, er habe am 
6. Januar de Boisdeffre-angewiejen, alles für einen 
Mobilmachungsbefehl vorzubereiten. Nun war aber 
Boisdeffre damals gar nicht in Paris.“ Mercier: 
„So? Das iſt mir nicht erinnerlich.“ Demange: 
„Wir werden es Ihnen beweiſen.“ Caſimir⸗Perier: 
„Ich muß nochmals mein Miniſterium und ius⸗ 
beſondere Mercier anklagen, mich 1894 in vollſter 
Unkenntniß aller Staatsangelegenheiten gelaſſen zu 
haben. Ein Beiſpiel: im Auguſt 1894 eutließ 
Mercier ſechzigtauſend Mann, ohne im Amtsblatt 
eine Silbe darüber zu veröffentlichen. Eine ſolche 
Lage war eines Staatsoberbauptes völlig unwürdig.“ 
— Demange: „Mercier hat behauptet, er habe 
die geſetzwidrige geheime Mittheilung an die 
Richter gemacht, weil er vor dem Krieg zitterte; 
ſeine Kriegsangſt hatte er nach ſeiner Bekundung 
am 6. Januar; wie kann dieſe Kriegsangſt die 
Mittheilung beſtimmt haben, die am 22. December 
erfolgt iſt?“ Mercier, ſtammelnd: „Der 6. 
Januar war nur ein Epilog, die Angſt quälte 
uns ſchon lange! Hanotaux kann Ihnen darüber 
mehr jagen.“ Caſimir⸗Perier: „Ich beſtätige, daß 
meine einzige Unterredung mit dem Grafen 
Münſter am 6. Januar ſtattfand. Bis dahin 
lag keinerlei Aeußerung Deutſchlands vor, und 
Nichts begründete die leiſeſte Kriegsbeſorgniß.“ 

Demange: Warum hat Zeuge Mercier 1894 
dem Kriegsgericht nicht das Dreyfus entlaſtende 
Telegramm Panizzardis mitgetheilt, als er die 
amtliche Entzifferung empfing? Mercier: „Die 
erſte Entzifferung war ſchwer belaſtend, die zweite 
war es minder; als ich die zweite erhielt, 
ich, das Auswärtige Amt hat einen diplomatiſchen 
Grund, die erſte Lesart zu verſchleiern 
beide Entzifferungen weg.“ Demange: 
haben hier Zeugen gehört, die bekundeten, daß es 
nur eine amtliche endgiltige Lesart gab, deren 


„Ich bleibe dabei, 


Syndikat kennen lernen.“ 


Die angebliche Kriegsgefahr 
im Jahre 1895 


„Die Berliner „Poſt“ ſchreibt: In Deutſch⸗ 


land iſt man durch die „Enthüllung“ des Generals 


dachte 


und legte 
„Wir 


res 1895 der 


unbedingte Richtigkeit überdies durch eine Gegen⸗ 


probe des Oberſten Sandherr verbürgt war,” 
Paléologue, Mercier gegenüber geſtellt, bezeugt 
dies. Mercier ſtammelt: „Das Kriegsminiſterium 
ſah die Sache anders an, als das Auswärtige Amt!“ 


Mercier, daß Frankreich in den erſten Januarta⸗ 
gen des Jahres 1895 dicht vor einem Kriege mit 
Deutſchland geſtanden habe, nicht wenig überraſcht 


worden. Unwillkürlich fragt man ſich, wie konn⸗ 
ten nur die leitenden Männer an der Seine ſich 
einem ſolchen Irrthum hingeben, nachdem die 


deutſche Regierung ihre Stellung doch bereits von 
vornherein durch die amtliche Erklärung prä⸗ 
cifirt hatte, daß fie mit Dreyfus nie etwas 
zu thun gehabt habe. Wie hätte fie dann 
ſpäter eben dieſes Dreyfus wegen Frankreich 
mit einer Kriegserklärung drohen ſollen? 

Um jedoch den Irrgängen der Mercierſchen 
Enthüllungen folgen zu können, müſſen wir uns 
zunächſt in Kürze die ganze Situation vergegen⸗ 
wärtigen, wie ſie ſich nach der Verhaftung Drey⸗ 


fus' herausbildete. Am 1. November 1894 wurde 


bekanntlich der Artillerie-Hauptmann Dreyfus feſt⸗ 
genommen, weil er verdächtig war, auswärtigen 
Militärattaches geheime Aktenſtücke übermittelt zu 
haben. Sofort begann die Preſſe, namentlich die 
nationaliſtiſchen und chauviniſtiſchen Blätter eine 
heftige Fehde gegen den deutſchen 


Militär⸗Attachs Panizzardi; beide wurden be⸗ 
ſchuldigt, gegen Frankreich zu konſpiriren und ſich 
dabei jedes Mittels zu bedienen; ſo ſei auch Drey⸗ 
fus einer ihrer Helfershelfer geweſen. 
wurde ſogar die ganze deutſche Botſchaft 


Militärbevoll⸗ 
mächtigten von Schwartzkoppen und den italieniſchen 


Schließlich 


der 


Theilnahme an dem Verrath des Dreyfus bezich⸗ | 
tigt, und Stimmen wurden laut, die ein rückſichts⸗ 


loſes Vorgehen gegen das „Verrätherneſt in der 
deuiſchen Botſchaft“ forderten, ſelbſt wenn die 
Folge ſein ſollte, daß die Vertretung hüben und 


drüben eingezogen würde. 

Im allgemeinen ſteht man in deutſchen maß⸗ 
gebenden Kreiſen den Aeußerungen der Pariſer 
Preſſe mehr als kühl gegenüber, mit einem Ach⸗ 
ſelzucken pflegt man ſie ad acta zu legen, ohne 
ſich über die gewohnten Angriffe und Verdächti⸗ 
gungen aufzuregen oder fie einer ſpeziellen Berich⸗ 
tigung für werth zu halten. In dieſem Falle aber, 
wo der deutſche Botſchafter ſelbſt fortgeſetzt in 
Verbindung mit Verräthereien gebracht wurde, hielt 
man es in Berlin doch für nöthig, den andauern⸗ 
den Hetzereien ein Ende zu machen. Graf Mün⸗ 
ſter erklärte daher dem franzöſiſchen Miniſter des 
Aeußern, Herrn Hanotaux, daß die deutſche Bots 
ſchaft zu Dreyfus nie irgend welche Beziehungen 
unterhalten habe, worauf eine officiöſe Note in 
der amtlichen „Agence Havas“ die Behauptungen 
der Preſſe, daß fremde Botſchaften in die Spio⸗ 
nenaffaire verwickelt ſeien, für gänzlich unbegrün⸗ 
det erklärte. 

Nichts deſto weniger dauerten die Hetzereien 
gegen den Grafen Müuſter und den deutſchen Militär⸗ 
attachs in einem Theil der Pariſer Preſſe fort. 
Unter dieſen Umſtänden bat zu Beginn des Jah⸗ 
deutſche Botſchafter auf eine im 
Namen des deutſchen Kaiſers vom Reichskanzler 
ertheilte Weiſung hin den Präſidenten Caſimir⸗ 
Perier um perſönliche Unterredung betreffs der 
Dreyfus⸗Frage, die dann am 6. Januar ſtaktfand. 
Graf Münſter überbrachte eine Depeſche der Deut⸗ 
ſchen Regierung, in welcher gefragt wurde, warum 
die deutſche Botſchaft in den Zeitungen fortwäh⸗ 
rend in die Dreyfusaffäre verwickelt werde? Wenn 
ſie nichts mit der Sache zu thun habe, ſo erwarte 
man ein Dementi. Dieſe Haltung der Deuntſcheu 
Regierung war jedenfalls ſtreug korrect und kei⸗ 
neswegs dürfte die billige Forderung in einem 
Tone erhoben worden fein, daß fie einer Kriegs⸗ 
drohung gleichkam. Caſimir⸗Perier beſprach denn 
auch die Dreyfus-Affäre ſtreug ſachlich mit dem 
deulſchen Botſchafter und erklärte, daß ein Schrift⸗ 


weit davon entfernt, in ihrem Schooße 


Nr. IM 


ſtück in der deutfchen Botihaft gefunden wa 
ſei, welches einen franzöſiſchen Officier als 
räther belaſtete. Graf Münſter verſicherte den 
genüber, man vermiſſe kein Schriftſtäck von! 
deutung in der Botſchaft, worauf der Präſſ 
der Republik zugab, daß es „zum Glück auch! 
wichtiges“ ſei. Die eine Behauptung ſtand 
der anderen Behauptung gegenüber: der deut 
Botſchafter verſichert, Deutſchland habe mit D 
fus nie etwas zu thun gehabt; Caſimir⸗Pe 
hingegen erklärt, im deutſchen Botſchaftspalais 
jenes einen franzöſiſchen Offizier — eben Di 
fus — belaſtende Schriftſtück gefunden word 
ohne daß man jedoch aus dieſem Umſtande 
deutſchen Botſchaft einen Vorwurf machen wol 
Und Perier ſchrieb dieſes Dokument Dreyftz 
weil feine Miniſter — der ſchneidige Wähle de 
Ehre Frankreichs, General Mercier, an der Sit 
— verſicherten, nur dieſer habe das Border g 
ſchrieben. Für den deutſchen Botſchafter lag , 
feine Veranlaſſung vor, die Frage zu unterſutz 
ob Dreyfus wirklich der Schuldige ſei; die 
fung. dieſer Aufgabe mußte den Weiſen des fü 
zöſiſchen Kriegsminiſteriums und Generalſtz 
überlaſſen bleiben. Der deutſchen Reichsregien 
genügte es, wenn eine offizielle Havas⸗Note ut 
mals betonte, daß die deutſche Botſchaft mit 
Dreyfus⸗Affaire nicht zu thun habe. Dies geſcht 
und für Deutſchland hörte das Intereſſe an 
leidigen Verrätheraffäre auf. 

Dies iſt die ganze Geſchichte der „Krig 
drohung Deutſchlands,“ welche dem General M 
cher- Tag und Nacht feine Ruhe raubte. U 
während der Kriegsminiſter mit feinen Dffiziet 
in Angſt die Entſcheidung aus Berlin abwarf 
während dem ſitzt der Präſident der Repuß 
ruhig in feinem Palais und weiß nichts dave 
daß Krieg oder Frieden nur an einem Faß 
hängen! Hat doch kein Wort der dentſchen € 
klärungen auch nur in etwas bedrohlich gekly 
gen. Aber Mercier weiß es beſſer: Deutſchla 
will das ungerüſtete Frankreich wieder üb 
fallen. Und Mercier iſt ein ehreuwertl 
Mann. 

Es iſt ſchwer, die Vorgänge, welche ſich 
die leidige Dreyfus⸗Angelegenheit knüpfen, ni 
ſatiriſch zu behandeln; aber mit der Guthüllus 
daß Deutſchland im Januar 1895 Frankreich h 
mit Krieg überziehen wollen, hat Mercier doch! 
Vogel abgeſchoſſen. Er hat dieſes Märchen off 
bar eigens zu dem Zweck erfunden, um jene g 
ben Verſtöße gegen die Amtsvorſchriften zu 
hüllen, die er ſich während des Dreyfus⸗Prozef 
hat zu Schulden kommen laſſen, wo er das ? 
heime Doſſier den Richtern zuſtellte, von dem 
Angeklagte nichts zu ſehen bekam, wo er W 
wendung von Fälſchungen erlaubte und de 
corpus delieti fpäter wieder vernichtete. 

Vielleicht öffnet die Klarſtellung aller dieſ 
Vorgänge den Pariſern endlich die Augen i 
jenes Syſtein der Täuſchungen, dem ſie bis he 
ſchutzlos preisgegeben waren. Vielleicht entſchſſß 
man ſich unter dem Zwang der Verhältniſſe da 
alle jene Leute zur Verantwortung zu ziehen, 
bis auf den Augenblick noch an einem feinmaſſ 
gen Lügengewebe weiter zu ſpinnen verſuchen, trd 
dem Caſimir Pexrier es bereits, kühn entſchloſſf 
in der Mitte durchgeriſſen hat. Weshalb jeg 
Präſident der Republik an jenem 15. Jauß 
1895, wenige Tage nach der angeblichen „Krieg 
drohung Deutſchlands“ ſeine Würde niederleg 
weiß man ſetzt; und warum er vollends in ſeit 
Rücktrittskundgebung von der „von Mitteln d 
Aktion und Kontrole eutblößten Präſidentſchaf 
ſprach, verſteht nun jeder, der ſeine Rede vor de 
Kriegsgericht lieſt, wo das Haupt der Repub 
mit dürren Worten zu giebt, daß er über die wi 
tigſten Vorgänge im Lande von ſeinen Miniſtz 
im Unklaren gelaſſen wurde. 

Allem Anſchein nach iſt die jetzige Regiert 
jene 
riſſenheit und Schwäche aufkommen zu laſſen, 
ihon fo manchem Miniſterium ein vorzeitig 
Ende bereitet hat. Hoffentlich gelingt es ihr, d 
Augiasſtall ſchnell, aber gründlich zu reinigen. A 
deutſcher Seite wird man wenigſtens mit vol 
Sympathie die Arbeit eines Miniſteriums verf 
gen, das mit ruhiger Entſchloſſenheit an die ei 
giltige Löſung einer Frage herautritt, die nunm 
ſchon fünf Jahre die franzöſiſche Nation bis in il 
tiefſten Tiefen aufregt, die Exiſtenz der Repul 
auf das ernſteſte bedroht und ſogar das Ausle 
in die Vorgänge in Frankreich zu verwickeln v 


ſucht. 


Die Erledigung des Generals 
Mereier. 


Daß der Moment der Rechenſchaſtslegung 
Rieſenſchritten naht, das weiß General Met 
nicht nur ſeit dem Tage, da der Abgeordnete! 
bot durch ein jeſuitiſches Manöver ſeine Verf 
tung verhinderte. Man hat unſinniger Weſſe 


Ausgang des Proceſſes von Rennes abwarten y 


len, als ob die neue Verurtheilung von Dreh 
etwas daran ändern würde, daß General Man 
im Jahre 1894 ein Verbrechen im Amte ga 
gen hat. Der ehemalige Kriegsminiſter ft 0 
alle Fälle ſchuldig, wie ſich auch die Wihältu 
für den unglücklichen Hauptmann gejtallen. d. 
lich kann es bei der Strafabmeſſung, gegen! 
ungetreuen Verwalter feines Amtes in Bel 
kommen, ob er von Dreyfu's Schuld überz 
ſein durfte oder nicht. Aber man hätte auch 

dem Proceſſe gegen ihn warten können. In 
nem Falle war es logiſch, ein Verbrechen, wie 
Mittheilung von Geheimacten und unter d 
mehrere Fälſchungen, nur verfolgen zu wo 


Fr. 190 


hervorbringen würde, 

Es iſt durchaus begreiflich und doppelt, da 
es ſich um einen Mercier handelt, daß der Schul⸗ 
dige ſich retten oder wenigſtens den hochnothpeinli⸗ 
chen Moment ſo lange hinausſchieben möchte, wie 
möglich. Der Mangel an Logik iſt leider ſo groß 
in weiteren Kreiſen Frankreichs, daß man in der 
That annehmen könnte, Mercier würde ſtraflos 
bleiben, wenn man Dreyfus verurtheilte. Und 
man verſteht, daß der Henker fein Opfer um fo 
weniger loslaſſen will, als ſein Heil von dem 
Untergange des in ſeine Hände Gelieferten 
hängt. Mercier hat ſich 1894 auf Dreyfus ge⸗ 
worfen, um ſich zu halten, er beißt ſich 
ihn feſt, um nicht ſelbſt vor das Hochgericht zu 
kommen, er muß ſeine Verurtheilung erreichen, 
um die eigene zu vermeiden. 

Dieſen Punkt beſonders hervorzuheben iſt 
deshalb von Wichtigkeit, da es ein altes Manöver 
der nationaliſtiſchen und antiſemitiſchen Jeſuiten 
iſt, nach jedem ſogenannten Keulenſchlage zu 
ſagen, man habe weder alle Kraft, noch alle Ge⸗ 
ſchicklichkeit zuſammengenommen, um ihn zu füh⸗ 
ren, und man habe außer den Waffen, die aufge⸗ 
fahren ſeien, noch andere furchtbarere im Arſenale. 
Dieſes Mal aber geht es, wie Caſſagnac ſehr rich⸗ 
tig bemerkt, um die Haut Merciers und aller der 
Kriegsminiſter, auf die die Nationaliſten, und 
wechſelweiſe, ſich geſtützt haben. Es iſt da ein 
Kampf um Tod und Leben entbrannt, und man 
kann nunmehr ruhig das alte Märchen von der 
vorläufigen Schonung zu den Todten eingehen laſ⸗ 
ſen. Mercier, der von der ganzen Antidreyfuſi⸗ 
ſten⸗Geſellſchaft als der Retter angekündigt wurde, 
hat zweifellos „Alles“ geſagt, wie er in der von 
Coppée präſidirten Sitzung der „Ligue pour la 
Patrie frangaise“ ſich anheiſchig gemacht hatte zu 
thun. Wie Quesnay ſeine Reiſetaſche, hat der 
brave General ſeine Actenmappe geleert. 

Der Wahrheit gemäß muß anerkannt werden, 
daß ihr nicht einmal eine nene Fälſchung entſtie⸗ 
gen iſt. Das läßt auf eine weſentliche Abnahme 
der Spannkraft in den betreffenden Kreiſen ſchlie⸗ 
ßen. Man hätte erwarten können, die ſchönen 
Henryſchen Traditionen würden länger wirkſam 
bleiben, und dieſe Annahme war es, die die Aus⸗ 
ſage Mercier's furchtbar machte. Die bisherigen 
Unterſuchungen haben ergeben, daß Alles, was gegen 
Hauptmann Dreyfus vorgebracht worden war, 
nichtig iſt. Die Vertheidigung iſt in der Lage, 
ihren Clienten gegen alles Bekannte in Schutz zu 
nehmen, und alle bisher vernommenen Belaſtungs⸗ 
zeugen können darauf rechnen, vor dem Gerichte 
und der ganzen Welt mehr oder minder traurige 
Figur zu machen. 

General Mercier aber wollte, wie angekün⸗ 
digt, „Alles“ ſagen, d. h. er wollte Dinge vorbrin⸗ 
gen, vor denen der Cannibale ſchaudert, Dinge, 
die Steine erweichen und Menſchen raſend machen 
können. Man mußte demnach erwarten, daß aus 
dem fruchtbaren Schoße der Dölſchungscompagnie 
einige neue Documente entiprofjen wären. Selbſt⸗ 
verſtändlich hätten diefe Enten fehr bald den Flug 
aufgeben müßen. Wein, fie wären wenigstens eine 
Weile geflattert und hätten, ehe man ihnen die 
Flüge! befchneiden konnte, ſchweren Schaden anzu⸗ 
richten vermocht. 

Nichts, ſage und ſchreibe, Nichts iſt ausge⸗ 
krochen. Die Acten mappe Mercier's hat „Alles“ 
von ſich gegeben, und dieſes berühmte „Alles“ war 
Nichts, denn es ſtellte nur Dinge dar, die längſt 
widerlegt und aufgegeben ſind und vor keiner 
Gerichtsbarkeit der Welt, auch vor keiner militäri⸗ 
ſchen, irgend welchen Werth beanſpruchen 
können. 

Will man ſich ein Geſammtbild von der Predigt 
des braven Generals machen, ſo denke man ſich Alles, 
was an dieſer Stelle zu Gunſten Dreyfus' geſchrie⸗ 
ben worden iſt, ins Gegentheil verkehrt. Mercier iſt 
noch immer im Jahre 1894 und glaubt, daß die 
öffentliche Meinung ebenfalls ſeitdem keine Fort⸗ 
ſchritte zur Erkenntniß gemacht hat. Er thut ſo, 
als ob man auch heute noch den Prozeß bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren führte, und als ob er ſelbſt die 
Autorität beſäße, die der Generalsrang ſogar vor 
Soldaten nur ſo lange verleiht, als ſie durch die 
Ereigniſſe nicht vernichtet iſt. 

Von der unglaublichen „Naivetät“ des ſich 
ſeiner Artilleriſteuſpürnaſe ſelbſt rühmenden Gene⸗ 
nals mag die eine Thatſache zeugen, daß er ſich 
noch die Mühe gab, nachweiſen zu wollen, das 
Bordereau fei von Dreyfus geſchrieben. Alle Gut⸗ 
achten, alle Vernunftgründe, das Geſtändniß des 
Verbrechers Eſterhazy ſelbſt vermögen nichts gegen 
dieſe auf dem feſten Grunde einer unerſchütter⸗ 
lichen Urtheilsloſigkeit ruhende Ueberzeugung. Eine 
Enquste des Caſſationshofes, vor dem er übrigens 
vernommen wurde und ſchon längſt „Alles“ hätte 
ſagen müſſen, exiſtirt für Mercier natürlich nicht: 
Leue, wie er, begnügen ſich, alten Kohl aufzuwär⸗ 
men und als einziges Neues eine unverſchämte 
Beleidigung Kaiſer Wilhelms vorzubringen. 

Uebrig bleibt demnach von dem Keulenſchlage 
des eheweligen Kriegsminiſters zunächſt ein ge⸗ 
wiſſer Ekel und die Lächerlichkeit, in die alle Maul⸗ 
helden gerathen. Außerdem aber haben wir durch 
ſie das Geſtändniß, daß das Verbrechen im Amte 
begangen worden iſt. Vor der Strafkammer des 
Caſſationshofes weigerte ſich Mercier, über den 
kitzligen Punkt Auskunft zu geben. Er rühmte 
ſich feiner, Handlungsweiſe, durch die die Kriegs- 
gefahr auf ein Minimum herabgeſetzt worden fei, 
Ein ſolches Sündenbekenntniß hat ſeinen Werth, 
und dieſer wurde genau geſchätzt durch den Auges 


klagten, deſſen Haltung geſtern anders war, 
als die gegenüber dem Präſidenten Jouauſt be⸗ 
obachtete. Dreyfus ſchrie Mercier an und gab 


ihm auf, ſeinen Irrthum einzugeſtehen. Der Ein⸗ 
druck war niederſchmetternd. Und wenn der brave 


ab⸗ 


heute in 


— ä— — — ——— — — 


kodzer Tageblatt. 


N General beim Verlaſſen des Saales den Zuruf 
franzöſiſcher haus 


„Mörder“ hörte, wegen deſſen ein 
Journaliſt auf einen Moment verhaftet wurde, ſo 
iſt da aus der Summe ſeiner Handlungen und 
Reden ein Durchſchnitt gezogen worden, der viel⸗ 
leicht ſelbſt Mercier zu denken giebt. 

Der Montag wird im antireviſtoniſtiſchen 
Kalender ſchwarz angeſtrichen werden. Denn außer 
dem Märchen, daß Dreyfus bei ſeiner Viſitirung 


vor der Einſchiffung nach Cayenne gefährliche Ge⸗ 
heimdokumente bei ſich führte, 
von den „zwei Faſſungen“ der 


Verſprechen betreffs der Oeffentlichkeit des Prozeſſes 
von 1894 gegeben, den Garaus gemacht und 
„Ungenauigkeiten“ in der Ausſage Mercier's her⸗ 
vorgehoben, deren Klarſtellung er ſich noch vor⸗ 
behalten hat. 

Warten wir vierundzwanzig Stunden! Und 
das De profundis, das man für Dreyfus 
angeſtimmt hatte, dürfte ertönen für die Ruhe der 
edlen Seele, die durch die Artilleriſtenſpürnaſe des 
braven Generals Mercier das Weite 
gefunden haben wird. 


Tageschronik. 


— Von der Lodzer Commerzſchule. 


Für die Examina am Sonnabend, den 7. (19.) 
Auguſt iſt folgendes Programm feſtgeſetzt: Von 9 
bis 12 Uhr ruſſiſche Sprache mündlich in den 
Vorbereitungsklaſſen, Mathematik mündlich in der 
erſten, zweiten und dritten, deutſche und franzöſiſche 


Sprache mündlich und ſchriftlich in allen Klaſſen. 
ee 5 — — . doch wohl ſicher daran liegen, die theuerſten Plätze 


Von 2 bis 4 Uhr Nachmittags ruſſiſche Sprache 
mündlich in der erſten, zweiten und dritten Klaſſe, 
Arithmetik mündlich in den Vorbereitungsklaſſen 
und Geographie in der erſten, zweiten und dritten 
Klaſſe. 

Am Montag, den 9. (21.) Auguſt von 9 
bis 12 Uhr polniſche Sprache in den Vorbereitungs⸗ 


iſt auch dasjenige | 
bekannten Pas | 
nizzardi⸗Depeſche beſeitigt worden. Caſimir Perier | 
hat dem weiteren, daß er Dreyfus gegenüber ein 


ſchon 
zeigt und welches 
gend wirken muß. 


geſucht und 


3) Gu ſtav Martin, dreiſtöckiges Wohn⸗ 
nebſt Seitengebäuden, Benedyktenſtraße N 
789h; 

4) Karl Steinert, einſtöckiges Hinter⸗ 
haus, Petrikauerſtraße 620/1; 

5) Otto Johann Schultz, zweiſtöckiges 
Magazin, Zachodniaſtraße M 47; 

6) Johann Wolf, dreiſtöckiges Wohn⸗ 
haus, am Wege zur Nikolaiſtraße No 1086; 

7) Abraham Tyktin, einſtöckiges Comp⸗ 
toir⸗ und Magazin⸗Gebäude, Kolejnaſtr. W915; 

8) Actien⸗Geſellſchaft J. L. 
Bary, Farbwaaren⸗Magazin und Laboratorium, 
Karlſtraße M 843; 

9) Gu ſt av Degenkolbe, zweiſtöckiges 
Fabrikgebäude, am Wege nach der Widzewskaſtraße 
Ne 896. 

— Von verſchiedenen Seiten werden Klagen 
über das wenig entgegenkommende Be⸗ 
nehmen der Kaſſirerin des Sommer⸗The⸗ 
aters laut, das dieſelbe dem Publikum gegenüber 
für die Direction direct ſchädi⸗ 
So baten unter Anderem am 


Sonntag zwei Herren um Billets in der erſten 


Reihe, wurden aber ganz kurz mit ſolchen in der 
dritten Reihe unter dem Bemerken abgefertigt, die 


klaſſen und von 2 bis 4 Uhr Nachmittags in der 


erſten, zweiten und dritten Klaſſe. In allen Klaſſen 
Prüfung der Zeichnungen und Kalligraphie. An 
demſelben Tage um neun Uhr Morgens beginnen 
die Aufnahme⸗Examina. 
— Neue Aceiſevorſchrift. In 

Tagen iſt hier eine neue Verordnung im Aceiſe⸗ 
weſen eingetroffen, welche den Verkauf von Bier 
in Colonialwaaren⸗, Gewürz⸗ und anderen Läden 
unterſagt und ausſchließlich in den ſogenannten 
Bierhallen (mit Conſum an Ort und Stelle) ge⸗ 
ſtattet. Die Aceiſe hat die Verfügung getroffen, 


daß der Verkauf von Bier in allen Läden, wo 
außerdem mit anderen Artikeln Handel ge⸗ 
trieben wird, im Lauf eines Monats eingeſtellt 


wird. 

— Ein Dummerjungenſtreich. Als 
Mittwoch Abend gegen 8 ¼ Uhr ein Waggon der 
elektriſchen Straßenbahn durch die Dzielnaſtraße 


fuhr, ertönte plötzlich ein furchtbarer Krach, ſodaß 


nicht nur die Paſſagiere erſchreckt von ihren Sitzen 
auſſprangen, ſondern auch die Bewohner der 
nächſtbelegenen Häuſer entjegt an die Feuſter und 
vor die Thüren eilten. Bei Unterſuchung der 
Schienen zeigte es ſich, daß ein auf dieſelben ge⸗ 


legter Gegenſtand und zwar aller Wahrſcheinlich⸗ 


wie ihn die 


keit ein Päckchen ſolchen Stoffes, 


Gaſſeububen zum Oſterſchießen verwenden, explo⸗ 


dirt war, ohne indeß 
welchen Schaden angerichtet zu haben. 
dringend zu wünſchen, daß der Autor dieſes 
Dummenjungesſtreiches — denn etwas Anderes 
war es jedenfalls nicht — ermittelt und ihm die 
Luſt zu weiteren ähnlichen Späßen auf eine 
recht fühlbare Weiſe ausgetrieben werden könnte. 

— Die Nefidenzblätter wiſſen zu berichten, 
daß die Frage einer Telephon⸗Verbindung 
zwiſchen Lodz und Warſchau in nächſter 
Zeit ihre praktiſche Löſuug finden wird. Die Re⸗ 
gierung ſoll die erforderlichen Miitel ſchon ange⸗ 
wieſen haben und im kommenden Frühling ſoll mit 
den Arbeiten begonnen werden. 

— Zwei kleine Brände. Auf dem Hofe 
des Grundſtücks Cegielnianaſtraße M 39 gerieth 
geſtern Mittag gegen 14 Uhr eine Parthie Mö⸗ 
bel in Brand und wurde das Feuer von der ſta⸗ 
bilen Abtheilung des zweiten Zuges raſch gelöſcht. 
— Eine Stunde ſpäter entſtand in einer Watten⸗ 
fabrik in der Altſtadt ein Feuer, das von der 
ſtabilen Abtheilung des erſten Zuges raſch gelöſcht 
werden konnte. 

— Der Verwaltungsrath der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr hält heute Abend 
um 74 Uhr in feinem Lokale, Petrikauerſtraße N 
84 eine Sitzung ab, für welche folgende Tages⸗ 
ordnung feſtgeſetzt wurde: 

1) Wahl der Brandmeiſter und Vicebrand⸗ 
meiſter, 

2) Berathung wegen Errichtung einer ſtabi⸗ 
len Abtheilung im dritten Zuge; 

3) Berathung der Signalfrage, 

4) Berathung der Schornſteinfegerfrage. 

— Die Betheiligung an der am Mittwoch in 
Konſtantynow ſtattgebabten Paſtorwahl 
war eine ſehr rege, denn es wurden insgeſammt 
361 Stimmen abgegeben. Von dieſen fielen 353 
auf Herrn Paſtor Roſenberg aus Stawiszin 
und 8 auf Herrn Paſtor Eſſenburger. 
Erſterer iſt ſomit gewählt. 

— Seitens der Petrikauer Gouvernements⸗ 
Bau⸗Behörde wurden neuerdings folgende Bau⸗ 
pläne beſtätigt: i 

1) Firma Gampe & Albrecht, Wolle 
magazin auf ihrem Grundſtücke an der Radwanuska⸗ 
ſtraße; 

2) Theodor Tietzen, dreiſtöckige Spin⸗ 
nerei, Lg kowaſtraße M 800803; 


an dem Waggon irgend⸗ 
Es wäre 


erſten beiden Reihen ſeien beſetzt. Da ſich inzwi⸗ 
ſchen noch ein dritter Herr eingefunden hatte, ſo 
baten die Herren um Umtauſch der Billets gegen 
ein Logenbillet und erboten ſich ſelbſtverſtändlich 
zur Zahlung der Differenz. Auch dieſes Geſuch 
wurde brüsk abgeſchlagen und trotzdem blieben die 
meiſten Logen und beide erſten Reihen im Parquet 
unbeſetzt. Es wäre intereſſant, zu erfahren, aus 
welchem Grunde die Plätze, die nicht etwa abon⸗ 
nirt ſind, verweigert wurden. Der Direction wird 


zuerſt zu verkaufen, und es ſchädigt nicht nur ihr 
Renommee, ſondern auch ihre Taſche, wenn dem 
Publikum ſo wenig Eutgegenkommen gezeigt wird. 
Neuer Eiſenbahnbezirk. Mit dem 
am 1. (13.) Jauuar 1900 ſtattfindenden Uebergang 
der Swangorod-Dombrowaer Bahn in den Staats⸗ 
befig wird eine Aenderung der Verwaltungen der 
Staatsbahnen des Königreichs Polen verbunden 


ſein. Während zum Beiſpiel gegenwärtig die War⸗ 


dieſen 


ſchau⸗Petersburger Bahn eine beſondere Verwal⸗ 
tung hat, wird ein Theil derſelben — von War⸗ 
ſchau bis Bialyſtok — ſowie die Iwangorod-Dom- 


browaer Bahn in Zukunft zu den Weichſelbahnen 


I 
| merzielle, werden kaſſirt und mit den entſprechen⸗ 


| 
| 


nung führen: „Bezirksverwaltung der Staatlichen 
g Weichſelbahnen.“ 


geſchlagen und unter die Verwaltung des Chefs 
dieſer Bahnen geſtellt werden. Die verſchiedenen 
Abtheilungen der Iwangorod⸗Dombrowaer Bahn, 
die Betriebs⸗, mechaniſche, ökonomiſche und com⸗ 


verbunden 
Bezeich⸗ 


den 
werden. 


Abtheilungen der Staatsbahnen 
Die Verwaltung wird folgende 


— Der „Gaz. Handl.“ entnehmen wir fol- 


genden Erntebericht. Im Petrikauer Gouver⸗ 


nement iſt die Roggen⸗ und Weizenernte befriedi⸗ 
gend, im Kreiſe Rawa weniger gut ausgefallen; 


Kartoffeln theilweiſe ſchlecht. Die Heuernte hat ſich 
im Lodzer Kreiſe ſehr günſtig geſtaltet, doch iſt die 


Quantität geringer als im vorigen Jahre. Die 
Getreideernte war ſehr befriedigend, wurde aber 
durch Regengüſſe und Mangel an Arbeitern ſehr 
erſchwert. 


Im Lasker Kreiſe iſt die Roggenernte ſchwach 
ausgefallen, dafür ſtehen aber Weizen, Gerſte, 
Hafer und Kartoffeln recht gut. 

— Ueber das erſte Gartenfeſt mit 
Ueberraſchungen in Pabiauice wird uns 
in Ergänzung unſerer diesbezüglichen Mittheilung 
von dort geſchrieben: 

Am vergangenen Sonnlage hat in unferer 
Stadt das erſte Tombola⸗Feſt ſtattgefunden. Wer 
mit den hieſigen Verhältniſſen vertraut iſt, wird 
bemeſſen können, wieviel Sorge und Arbeit das⸗ 
ſelbe verurſachte, um ſo ſchmeichelhafter muß das 
außerordentlich befriedigende Reſultat für die Ini⸗ 
tiatoren und Arrangeure des Feſtes erſcheinen, 
welche ſich aus den Mitgliedern des Pabianicer 
Männergeſangvereins rekrutiren. Etwa 4000 Be⸗ 
ſucher groß und klein aus allen Schichten der Be⸗ 
völkerung füllten den feſtlich vorgerichteten Garten 
„Görka“ und diejenigen, denen es gelang, ſich vorzei⸗ 
tig mit Pfänderbillets zu verſehen, ſtrömten nach 
der Nummernausgabe, um alsdann aus der errich⸗ 
teten Pfänderhalle, an der ein emſiges Leben 
herrſchte, die auf ihr Loos entfallenen Ueberraſchun⸗ 
gen in Empfang zu nehmen. Freilich gab es da 
auch enttäuſchte Geſichter, denn wer hoffte wohl 
nicht auf den ſchmucken Pony, oder die Rieſenkuh, 
oder auf eine der verſchiedenen Glücksnummern, 
die ſich in verlockender Weiſe den Ankommenden 
präſentirten! Seit 2 Uhr Nachmittags koncertirte 
die beliebte Militärkapelle des 37. Jekaterinburger 
Jnfanterie-Regiments, welche durch ihr gutes Spie⸗ 
len das Publikum anzog und nicht wenig zur all⸗ 
gemeinen heiteren Stimmung beitrug. Am Haupt⸗ 
gange des Gartens war ein Blumenzelt aufgeſtellt, 
in welchem Damen, die ſich von Stunde zu 
Stunde ablöſten, für Geld und gute Worte 
Blumeuſträußchen verabreichten. Die Geſangvor⸗ 
träge begannen um 7 Uhr und nahmen mit 
der Nationalhymne, welche vom Zawiercier und 
Pabianicer Geſangverein unter Begleitung des 
Orcheſters geſungen und vom Publikum ſtehend 
angehört wurde, 
Pabiauicer deutſche Geſangverein das Lied „Das 
iſt der Tag des Herrn“ und als dritte Nummer 
in polniſcher Sprache das Lied „Piesn Zgody“ 
(Eintracht) von Maszynski, Mel. v. Mozart. Den 
ernſten Liedern folgten heitere und humoriſtiſche 
Geſänge, theilweiſe in Charakter⸗Koſtümen vor⸗ 
getragen. Im Ganzen erwies ſich der Geſang als 
ein durchaus meiſterhafter mit ſicherem, gefühl⸗ 


ihren Anfang. Alsdann ſang der 
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vollem Vortrage und iſt der Pabianicer Männer⸗ 
geſangverein zu dieſem großartigen Erfolge, welcher 
wohl in erſter Linie der Tüchtigkeit ſeines lang⸗ 
jährigen Dirigenten, Herrn Pirek, zuzuſchreiben 
iſt, zu beglückwünſchen. Auch dem Zawiercier Ge⸗ 
ſangverein wurde vom Publikum voller Beifall 
gezollt. Zum Schluſſe wurde in dem mit zahl⸗ 
reichen Lampions geſchmückten Garten von Herrn 
R. Heier ein Feuerwerk veranſtaltet, welches dies⸗ 
mal zwar nicht vollſtändig gelang, aber immerhin 
die volle Heiterkeit des Publikums erweckte. 

Um 10 Uhr nahm das Feſt ſein Ende 
die Beſucher gingen 
nach Hauſe. 

Möge der überaus günſtige Erfolg und der 
überraſchend große Ertrag des Gartenfeſtes, welcher 
ja bekanntlich für die Kaſſe des Pabianicer Wohl⸗ 
thätigkeitsvereins beſtimmt iſt, eine Genugthuung 
ſein allen Denjenigen, die ſich mit Rath und That 
an dem Feſte betheiligten, namentlich dem Komitee, 


und 
in animirteſter Stimmung 


beſtehend aus den Herren Illingworth, Lühne, 
Filtzer, Fiedler und Altenbeiger, die ſich durch 


ihre unermüdliche Bethätigung auszeichneten. Das 
gute Gelingen iſt aber diesmal beſonders auch dem 
freudigen gemeinſamen Eingreifen aller Mitglieder 
des Geſangvereins, ſowie der Opferwilligkeit der 
geſammten Bürgerſchaft von Pabianice zuzuſchreiben, 
welch' allen öffentliche Anerkennung und Dank 
gebührt. 

— Der Eykliſten⸗Verein arrangirt am 
27. dieſes Monats ein großes Wettrennen für 
Fahrer aus dem Königreich Polen. Auf dem Pro⸗ 
gramm ſtehen unter anderem ein Derby- Rennen 
und ein Wettfahren um die Meiſterſchaft für 
Lodz im Jahre 1899. 

— Am vorigen Sonntag fand in der Woh⸗ 
nung des Aelteſten Fabiszewski, Widzewska⸗Straße 
N 108, eine Sitzung der Stellmacher⸗ 
Innung ſtatt, in welcher die anweſenden fünf⸗ 
undzwanzig Mitglieder an Stelle des von feinem 
Poſten zurücktretenden Aelteſten einſtimmig Herrn 
Ulrichs wählten. 

— Theater und Muſik. Im Thalia⸗ 
Theater wird die Winterfaifon aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach am Sonntag den 24. Septem⸗ 
ber eröffret werden, während das Victoria⸗ 
Theater ſeine Pforten bereits am 13. Sep⸗ 


tember öffnen will. 


Die Konzerte der Qu aſt ſchen Kapelle 


in Helenenhof nehmen vorläufiger Beſtimmung zu 


Gerſte, Hafer, Erbſen und Hirſe ſtehen befriedigend, 


Folge am 6. September ein Ende und der Con⸗ 
tract zwiſchen Herrn Petrykowski und der Na⸗ 
myslowski'ſchen Kapelle läuft am 
30. d. M. ab. Nach dieſer Zeit wird Herr Pe⸗ 
trykowski wahrſcheinlich auf kurze Zeit die Kapelle 
des Grodno'ſchen Leibgarde-Huſaren⸗ Regiments 
engagiren. 

— Verletzungen des Herzens zu ver⸗ 
nähen und ſo der drohenden Verblutung Ein⸗ 
halt zu gebieten, iſt ein Fortſchritt der Wundheil⸗ 
kunde, dem ſchon verſchiedene Verletzte ihr Leben 
verdauken. In Deutſchland war wohl Prof. 
Rehn (Frankfurt a. Main) der Erſte, der kühn 
einen Meſſerſtich erweiterte, um an das Herz zu 
gelangen, und dann den Schnitt in der Herzwand 
durch Naht ſchloß. Der Todeskandidat wurde 
dadurch gerettet. Zehnmal ſind bereits ähnliche 
Eingriffe verſucht worden — alle Verletzten ſchle⸗ 
nen dem Tode verfallen. Siebenmal waren Stich⸗ 
wunden, zweimal Schußverwundungen und ein⸗ 
mal eine Nadel im Herzen die Veranlaſſung. 
Sechs Operirte wurden dauernd geheilt, die ande⸗ 


ren vier ſtarben allerdings kurz nach der Opera⸗ 


tion. Bei Verwundeten, die faſt ſchon verblutet 
find, verſpricht der chirurgiſche Eingriff natürlich 
den geringſten Erfolg. Oft wird überdies durch 


einen Meſſerſtich neben dem Herzen noch die Lunge 


mit verletzt, und dann iſt der Ausgaug erſt recht 
zweifelhaft. Da aber der Tod bei Herzwunden ſel⸗ 
ten ganz plötzlich eintritt, ſo bleibt dem Arzte 
oft doch Zeit zu einem Eingriff, die auf jeden 
Fall benutzt werden muß. Nur wenn die Ver⸗ 
letzung die Nerven getroffen hat, die die Herzbewe⸗ 
gung regeln, dann ſteht das Herz augenblicklich ſtill. 
Sonſt iſt nach den übereinſtimmenden Beobachtun⸗ 
gen die Blutung aus einer Herzwunde weniger zu 
fürchten, als die aus einer großen Ader. Die 
Zuſammenziehung des Herzmuskels bewirkt eine 


Schließung, ſo daß nur zeitweiſe Blut austreten 
kann. Es iſt ſogar ſchon vorgekommen, daß 
Stich⸗ und Schußwunden, die quer durch das 


Herz gingen, von felbft ſich ſchloſſen und verheil⸗ 
ten, ja, daß Kugeln in der Herzwand ſtecken blie⸗ 
ben und darin einheilten. 

Bemerkenswerth für den günſtigen Erfolg der 
Herzchirurgie iſt ein Fall, den Sanftätsrath Dr. 
Pagenſtecher (Elberfeld) ſoeben in der „Deutſchen 
Med. Wochenſchrift“ veröffentlichte. Ein 17 
jähriger Lehrling wird von einem Kameraden mit 
einem ſpitzen dolchähnlichen Meſſer (Klingenlänge 
6 Ztm.) von vorn in die linke Bruſtſeite geftochen. 
Er geht noch 6 Schritte weit, ſetzt ſich hin, fällt 
in Ohnmacht, aus der er zwei Stunden ſpäter im 
Krankenhaus erſt wieder erwacht. Eine halbe 
Stunde nach der Verwundung ſieht Dr. Pagen⸗ 


ſtecher den Verletzten; er ſchien unrettbar dem 
Tode verfallen — Puls nicht mehr fühlbar, 
Athmung kaum wahrzunehmen. Die kleine Stich⸗ 


wunde hatte nach außen nicht geblutet. Durch 
Niedriglegen des Kopfes und des Oberkörpers, 
damit das Gehirn noch Blutzufluß erhält, hebt 
ſich der Zuſtand etwas, doch kann der Kranke nicht 
ſehen und nicht ſprechen. Durch die innere Blutung 
nimmt die Herzdämpfung zu — ſie geht faſt über 
die linke Bruſthälfte. Da ſomit keine Hoffnung 
iſt, daß die Blutung von ſelbſt ſteht, unternimmt 
Dr. Pagenſtecher 16 Stunden nach der Verletzung 
einen Eingriff, dabei wird eine 3½ Ztm, lauge 
Herzwunde in der linken Kammer ſichtbar. Sie 
iſt ſcharf geſchnitten und klafft kaum; aber ein 


4.5 
kleiner hellrother Blutſtrom 
und gleichmäßig aus ihr heraus. Die Herzwunde 
wird vernäht; nach Schürzung der Knoten ſteht 
die Blutung ſofort. Der Eingriff hat auf die 
Herzthätigkeit nicht die geringſte Rückwirkung. 
Obwohl ſich auch aus dem Bruſtfell noch ein 
geradezu überwältigender Schwall von Blut ergoß, 
verlief der Fall günſtig, und der Verletzte iſt 
wieder völlig geſund geworden. Alle die Fälle von 
Herzuaht, wie die Thierverſuche zeigen, daß das 
Herz viel duldſamer iſt, als man in Allgemeinen 
annimmt. Selbſt in einem Falle, wo die Wunde 


rieſelt andauernd 


‚ober Tageblatt 


Der Vorſthende lächelt ironisch Lebon fügt noch 
hinzu, er ſei von Dreyfus' Schuld überzeugt ge⸗ 


weſen. 


durch und durch ging und ſo groß war, daß man 


mit dem kleinen Finger bequem in die linke Herz⸗ 
kammer dringen konnte, wurde durch die 
Heilung erzielt. Die Herzchirurgie wird auch bei 
dieſen Erfolgen ſicher nicht ſtehen bleiben; die 
größte Schwierigkeit für ihre Weiterentwicklung 
lieg zunächſt noch in der mangelhaften Diagnoſtik. 
Aber ebenſo, wie man heute die Bauchhöhle 
öffnet, wenn der Verdacht einer Darmverletzung 
vorliegt, wird der Arzt in Zukunft das Herz bloß⸗ 
legen müſſen, wenn er eine Herzwunde mit einiger 
Sicherheit vermuthen darf. 


— Für das heute Abend in Helenenhof 

ſtattfindende 15. Symphonie⸗Concert 
der Quaſt'ſchen Kapelle wurde folgendes vollſtändig 
neue Prog ra mm aufgeſtellt: 


I. Theil. 


fl Mur a. d. Suite F. Lachner. 
2. Vorſpiel zum 3. Act a. d. 
Oper „Tannhäuſer“ R. Wagner. 
3. Entreacte aus „Roſamunde“ F. Schubert. 
4. Ungariſche Weiſen für 
Violine H. Ernſt. 
(Herr A. Brandenburg.) 
- II. Theil. 
5. Symphonie N IV. A-dur F. Mendelsſohn. 
(Italieniſche.) 
III. Theil. 
6, Feſt⸗Ouverture über das 
Thüringer Volkslied 
7. a) Erzählung aus der Suite 
„Scheherazade“ 
b) Tarantelle 
8. Zorahaijda⸗Legende J. S. Svendſen. 
9. Fackeltanz N III G. Meyerbeer. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Rekommandirte Briefe: Sch. 
Friedberg aus Sosnowice, J. M. Ruthenberg aus 
Czenſtochau, M. A. Stankowski aus Nowo⸗Roſſiisk, 

Frau Z. Kniaſew aus Skopino; 

II. Gewöhnlſche Briefe: L. G. 
Chojnowiez und M. Feigenbaum, beide aus 
Deutſchland, J. M. Neißer aus Ungarn, M. Fuchs 
und Auguſt Böhm, beide aus Oeſterreich, Ch. 
Hempel aus Mohilew, J. Fürſt aus Petersburg, 
Sch. Slobodinski aus England, W. Wiszuiawski 
aus 5 A. Weißmann & Ko. aus Kame⸗ 
nez⸗Podolsk, D „Kiſtenberg aus Sergejewsk; 

III. Of f ene Briefe: L. Dujardin und 
B. Widzinski, beide aus Deutſchland, D. Mordia⸗ 
ner aus Wloclawek, St. Koſewicz aus Heidenheim, 
Br. Stamm aus Glöwna, A. Wirtecki aus Ber⸗ 
lin, W. Schwarz aus Wolkowisk, Deinecki & Weigt 
aus Helſingfors. 


Telegramme. 


E. Laſſen. 


J. W. Quaſt jr. 
F. Brühl. 


miker Profeſſor Bunſen iſt geftorben. 

Wien, 16. Anguſt. Der Oberprokureur 
des heil. Synods Pobedonoſſzew iſt auf der Reiſe 
nach Salzburg hier eingetroffen. 

Rennes, 16. Auguſt. Bei Beginn der 
heutigen Gerichtsſitzung beantragte der Vertheidiger 
Demange, die Sitzung bis Montag zu vertagen, 
um Labori die Möglichkeit zu geben, feinen Ver⸗ 
theidigerpflichten nachzukommen. Nach kurzer Bes 
lathung lehnt das Gericht den Autrag ab. 


beſchloß. Nur Hanotaux 


Naht 


Darauf tritt die Witwe Heurys als Zeugin 
auf. Sie ſpricht ruhig und leiſe und ſtützt ſich 
mit beiden Armen auf das Geländer. Sie beſtä⸗ 
ſtägt, daß ihr Mann ihr vor feinem Tode geſchrie⸗ 
ben habe, er habe eine Fälſchung begangen, um 
die Ehre der Armee zu retten. 

Der nächſte Zeuge iſt General Roget. Er 
wiederholt ſeine vor dem Caſſationshof gemachten 
Ausſagen, äußert ſich ironiſch über das Bekennt⸗ 
niß Eſterhazys, das Bordereau geſchrieben zu ha⸗ 
ben, und erklärt, er habe keinen Beweis der 
Schuld Eſterhazys. Er ſei bereit, zu erklären, 
warum alle Bekeuntniſſe Eſterhazys keinen Werth 
hätten und falſch ſeien. Das Dreyfus⸗Syndikat 
habe Eſterhazy 600,000 Francs geboten, wenn er 
ſich zur Autorſchaft des Bordereaus bekenne. „Ich 
weiß nicht,“ ſagt Roget, „ob er dieſe Summe 
ſeitdem einkaſſirt hat.“ Weiter erklärt General 
Roget, warum Eſterhazy das Bordereau nicht ge⸗ 
ſchrieben haben könne, und ſagt aus, nur Drey⸗ 
fus könne der Verfaſſer ſein, wobei er dieſen 
ſcharf fixirt. (Große Aufregung im Saal). 

Das Verhör Rogets dauerte 24 Stunden, 
darauf folgte eine Pauſe. Vorher jedoch erhob 
ſich Dreyfus und rief unter Thränen: „Seit zwei 
Tagen zerfleiſcht man mir das Herz und die 
Seele. Es iſt eine Schande, daß ich Stunden 
lang alles dies anhören muß, ohne antworten zu 
können. Ich verlange das Recht, ſofort auf die 
Ausſagen Rogets, die eine Anklage gegen mich 
ſind, zu antworten“. Der Vorſitzende entgegnete, 
Dreyfus werde morgen Gelegenheit haben, zu ant- 
worten. 

Rennes, 16. Auguſt. Das Gericht ver⸗ 
ſammelte ſich ohne Zwiſchenfälle, die Sitzung be⸗ 
gann um 6 Uhr 35 Minuten Morgens. Die 
Bitte Demauge's um Aufſchub, bis Labori an der 
Verhandlung theilnehmen könne, wurde vom Ge⸗ 


richt einſtimmig zurückgewieſen, weil kein ge⸗ 
nügender Grund zur Vertagung ſei. Der ehe⸗ 
malige Juſtizminiſter Guerin ſagt aus, Mercier 


habe ihm im Oktober 1894 von ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung von der Schuld Dreyfus Mittheilung gemacht, 
die ſich auf die Handſchrift des Bordereaus und 
auf die Unmöglichkeit der Annahme, daß irgend 
ein anderer Offizier als Dreyfus die darin er⸗ 
wähnten Dokumente ausgeliefert haben könne, 
gründete. Dasſelbe wiederholte Mercier im Mi⸗ 
niſterrath, der das gerichtliche Verfahren einſtim mig 
machte Einwendungen 


diplomatiſcher Natur. Guerin fügt hinzu, die ge⸗ 


heimen Dokumente habe er während des Prozeſſes 
Berlin, 16. Auguſt. Der berühmte Che⸗ J 


überzeugt geweſen. 


Der 


frühere Juſtizminiſter Guerin (vom letzten Cabi⸗ 


net Dupuy) ſagt nichts Weſentliches aus. Mit 
großer Spannung erwartet, betritt der ehemalige 
Colonialminiſter Lebon, auf deſſen Anordnung 


Dreyfus auf der Teufelsinſel auf das grauſamſte 
behandelt wurde, den Saal. Lebon rechtfertigt 
fein Vorgehen. Ein Beamter auf der Teufels⸗ 
inſel hätte ihm verſichert, die Flucht 
Inſel ſei ſehr leicht zu bewerkſtelligen. In Be⸗ 
treff der Dreyfus angelegten doppelten Feſſeln er 
klärt Lebon, nicht gewußt zu haben, daß ſie dem 
Gefangenen große phyſiſche Qualen verurſacht 
hätten. Er habe nie gehört, daß Dreyfus ſich 
über ſeine Anordnungen beklagt hätte. Lebon 
ſagt ferner aus, er habe den Befehl gegeben, auf 
Dreyfus zu ſchießen, ſobald ein Zeichen, daß er 
fliehen wolle, vorliege. 

Demange macht die Bemerkung, es ſei viel⸗ 
leicht richtiger, die Grauſamkeiten gegen Dreyfus 
hier garnicht zu erwähnen; wenigſtens läge dies 
im Intereſſe der damaligen Behörden. Auf die 
Frage des Vorſitzenden, ob er etwas dazu zu be⸗ 
merken habe, antwortet Dreyfus: „Nein, ich bin 
hier, um meine Unſchuld zu beweiſen, nicht um 
mich über die erlittenen Qualen zu beklagen.“ 


von der 


gegen Zola kennen gelernt. 

Lebon ſagt aus, er ſei von Dreyfus' Schuld 
Sollte die ganze Angelegenheit 
noch einmal von Anfang begonnen werden, ſo 
würde er kein Bedenken fragen, dieſelben Vorſichts⸗ 
maßregeln anwenden zu laſſen. Verſchärft wurde 
das Regime erſt, als er erfuhr, daß ein ameri⸗ 
kaniſches Schiff 24 Stunden vor der Juſel gelegen 
habe. Beim erſten Alarm hätte auf Dreyfus ges 
ſchoſſen werden müſſen. 

Der Gerichtsſekretär verlieſt den letzten Rapport 
des Colonialminiſters über die Lebensweiſe und 
den Geſundheitszuſtand Dreyfus' auf der Teufels⸗ 
inſel. Die Einzelheiten machen auf die Anwe ſen⸗ 
den tiefen Eindruck. Lebon bemerkt, der Rapport 
ſein einſeitig, und fügt hinzu, von einer Krankheit 
Dreyfus“ habe er nichts gewußt. 

Auf die Frage des 1 ob er etwas 
zu ſagen habe, antwortete Dreyfus: „Von den 
entſetzlichen phyſiſchen und moraliſchen Oualen, 
die ein Franzoſe einem unſchuldig Verurtheilten 
auferlegen konnte, will ich nicht ſprechen (Bewun⸗ 
derung im Saal). Ich bin hier, um meine Ehre 
zu vertheidigen, und werde daher nicht von den 
moraliſchen Qualen ſprechen, die ich habe erdulden 
müſſen. (Große Bewegung im Saal).“ 

General Roget ſagt unter anderem aus, das 
Dokument mit den Worten „Dieſe Canaille von 
D.“ habe ihm viel Sorge gemacht. „Wer konnte 
mit dieſem D. gemeint ſein?“ fragt er und ſieht 
dabei Dreyfus ſcharf an. Dieſer geräth in große 
Aufregung und bewegt die Arme. Roget ſagt 
weiter, er begreife nicht, wie man den Ausſagen 
von Perſonen, für die der Verrath vortheilhaft 
war, den Vorzug vor feinen Ausſagen geben konnte, 
Dabei vergießt er Thränen. 

Darauf beſpricht er das Bordereau ausführlich 
und bemüht ſich, zu beweiſen, daß nur Dreyfus die 


darin erwähuten Dokumente ausliefern konnte, 
während Eſterhazg von ihrem Vorhandenſein 
garnicht wiſſen konnte. Picquart ſei nicht vor 
verbrecheriſchen Mitteln zurückgeſchreckt, um nur 
an Dreyfus“ Stelle einen anderen Schuldigen vor⸗ 
zuſchieben. Er wirft Picquaxt noch vor, daß er 
ein Dreyfus compromittirendes Dokument beſeitigt 
habe. Darauf ſchließt der Zeuge erſchöpft ſeine 
Ausſagen, die er in der nächſten Sitzung fortſetzen 
wird. 

Rennes, 16. Auguſt. Die Nachforſchun⸗ 
gen der Polizei nach dem Attentäter ſind bis jetzt 
fruchtlos. Mehrere Polizei⸗Juſpectoren find tele⸗ 
graphiſch nach Rennes berufen worden. 


Angekommene Fremde. 
Hotel Manntenffel. Herren: Hirſchmann aus 
Wilna, Bakkal aus Jaminsk, Golde aus Plock, Nowak 
aus Petrikau, Koroboczkin aus Homel, Stojanowski 
aus Kertſch, Bojemski aus Petersburg, Preger aus Ka ⸗ 
liſch, Korngold, Mioduszewski, Poſner, Lindenfeld, Gru⸗ 
bert, Fock und Mandelbrod aus Warſchau. 
Hotel de Pologne Herren: Henke, Przedbors ki 
und Offerski aus Warſchau, Nelkin aus Zagorsk, Beſſer 
aus Orszew, Rogel und Kaczura aus Petersburg, Gra⸗ 
bowski aus Ducaniem, Filipowicz aus Radom, Glaſer 
aus Talſen, Wilski aus Lodz, Kitzmann aus Lask, Wolski 
aus Powodow, Bondkowsti aus Czenſtochau, Buttwilo⸗ 
wicz und Idgzkowska aus Radom. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 


Telegraphenamt theils wegen mangelbaf⸗ 


ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Smolinski aus Skierniewice, Kowalek aus 


Karaneſch, Nowikow aus Temfiuk, Friedlewski 
aus Lask, Zimler aus Jenetoch, Pewſcho aus 
Tokmak, Geſinkow aus Kiew, Elberg aus 


Potſchaew, Kornwaſſer aus Bendin, Cielecki aus 
Warſchau. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben 1 van in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
anıte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 

auf Berlin gi 3 Monate zu 45,87 für 100 Mark, 

auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Fraues, 

auf Amſterdam auf 3 Monale zu 77,50 für 100 

Holl. Gulden. 

Checks: 

London zu 94,65 für 10 Lite. 

Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 

Paris zu 37,57½ für 100 Frauecs. 

Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 


auf 
auf 
auf 
auf 


auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 


Abl. = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 

Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


— 1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 ee 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren „ 7 „ 72½, 
Dukaten „ Ban 
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Getreidepreiſe. 


War bau, den 14. Auguſt 1899. 
En Waggon⸗La dungen 


pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Feln von — 8 — 
Mittel lee 
Drdinär „ „ 
Roggen. | 
Fein Al a | 
Mittel „ — „ > 
Ordinär „ „„ 
Hafer, 
Fein „ „ Bi 
Mittel 75 „ 80 
Ordinär 85 „ 70 
Gerſte. 
Fein Pa „ 
Mittel 1 
Inſerate. 
Garten⸗Reſtauraut 


„Hotel Maunteuffel“. 
Tüglich Con certe 2 


der belichten Bauern⸗Capelle 2 
Dir. Karl Namystowski. 5 
jr 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnementz-Billets 2 Rt. 


2 
J. Petrykowski. 


Fru 


Dr. Rabınowicz 


Specialarzt für 
Hals-, ua F u ad 
Sprachſts rungen 


iſt zurückgekehrt W 
Cegelnlana M 38. Haus Monat. 
Sprechſtunden 9—11, Vor-. 4—6 Nachmlitags. 


Eine Buffeteuſe 


ſucht Stellung in einen Reſtaurant. 
Abreſſe bitte an die Exp. d. Bl. 
für „Kaſimira“ zu richten. 


Vertretung 


ener Leiſtungefählgen Hand ſchuhfa⸗ 
beif für den Moskauer Ron dom 
Wchtigen Agenten geſucht. 

Gfl. Off rien sub X. J. Exp. da. 
Blattes. 


Park Jordauowiee, 


GRODZISK, 


zweite Station der Wiener Bahn 25 War⸗ 
ſchau, If mit Baulichkelten und werthvollen alten 
Bäumen ganz oder thellweſſe zu verkaufen 
Fileßendes und ſtehendes Waſſer. Für Fabrlks⸗ 
anlagen ſehr geeignet. Auskunft an Dit und 
Stelle und in Warſchau, Chmielna 47, Wohnung 
7 beim @rometer. 


K ee 
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Zahnarzt f 
* 


N 69, vis-a-vie dem e 
Künfiliche Zähne und Plomben. 

Sees οαο,eüe e LIT IT) 
Zaklad stolarski 1 

magazyn mebli 


MANYNILJAN As, 


Marsmalkowaka & 149 rög Pröänej w. Warszawie 


wykonywa' wazelkie obstalunki i oalkowite urzgdzania 
stylowe, poriada wielki wybör mebli po oenaoh pray- 
stopoych, 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 


Grand-Magasin 
des Meubles 


GLOBUS, 


Varsovie, rue Bielanska M 5. 


Bin Am 


und enthielt Edelſteine, welche denen glichen, die auf dem in der Ta— 
ſche der Ermordeten gefundenen Verzeichniß beſchrieben waren, und, was 
noch wichtiger war, auch ein Papier fand ſich, worauf Barnes eine ge⸗ 


naue Abſchrift der Liſte und Beſchreibung entdeckte, die er in der Ta⸗ 
Mitchel trotz ſeiner 


ſche hatte. Mit Erſtaunen bemerkte er jedoch, daß 
Weigerung, die Beſichtigung der Steine zu geſtatten, nichts that, ſie 
zu hindern, ſondern ruhig auf ſeinem Stuhle ſaß, und 
gelaſſen zuſah. 

„Mr. Mitchel,“ fragte Barnes, „warum wollten Sie mich den 
Inhalt dieſes Käſtchens nicht ſehen laſſen?“ 

„Ich zeige meine Steine niemals — Fremden; es iſt unrecht, 
die Leute in Verſuchung zu führen.“ 


„Das iſt eine Ungezogenheit, mein Herr! Was meinen Sie 


damit?“ 

befolge. Das iſt einer von ihnen, und obgleich ich Ihre Ehrlichkeit 
nicht im Mindeſten bezweifele, ſind Sie 
Grundſatz gilt auch für Sie.“ 


„Ihre kühne Unverfrorenheit wird Ihnen in dieſem Falle nichts 


nützen. Dies find die geſtohlenen Edelſteine.“ 

„Ei, in der That? Haben Sie das ebenſo entdeckt, wie Sie 
Dieb entdeckt haben, einfach dadurch, daß Sie fie 
haben?“ 

Mitchel ſprach wieder in dem ſarkaſtiſchen Tone, der den Detek⸗ 
tiv ſchon oft gereizt hatte. 

„Laſſen Sie doch dieſe Kindereien,“ ſprach Barnes eruft. „Ich ha⸗ 


den 


be ein Verzeichniß der geſtohlenen Steine. Dieſes Käſtchen und fein , 


Inhalt paſſen genau darauf, und was mehr ſagen will, die Liſte, die 
in Ihrem Käſtchen gelegen hat, iſt eine Abſchrift der in meiner 
ſche befindlichen.“ 

„So! Dann kommen wir ja endlich zu 


Sie haben ein Verzeichniß der 
auf die Steine und das Käſtchen? Iſt das fo richtig!“ 


kraft keine 
„Sie 


Erklärung dieſer ſonderbaren Uebereinſtimmung?“ 
ſind ungerecht gegen mich, Mr. Barnes. Ich bin 


brechen, mit denen Sie gewöhnlich zu ö 
Teufel begehen ein Verbrechen und verlaſſen ſich dann auf eine Rei⸗ 
he von Lügen, um ſich herauszureißen. Ich befolge dagegen die Regel: 


Verweigere die Antwort auf alle Fragen oder beantworte ſie der Wahr⸗ 
heit gemäß. In dieſem Falle giebt es nun mehrere Punkte, die mir | 
werde | 


gerade do rürhielhait And als Ihnen, und dieſe zu erklären, 
ich gar nicht verſuchen. Einer davon iſt: Wie können Sie ein Ver⸗ 
zeichniß meiner Edelſteine beſitzen? Denn dieſe Steine gehören mir, 
das kann ich Sie verſichern.“ 


und mit dem anderen vergleichend, „und, beim Himmel, die Handſchrift 
iſt dieſelbe!“ 

„Das iſt höchſt intereffaut ; laſſen Sie mal ſehen,“ entgegnete 
Mitchel, wobei er ſich erhob, den Tiſch umging und Barnes über die 
Schulter blickte. „Sie ſehen, ich bitte Sie nicht, mir das Papier zu 


geben; Sie könnten glauben, ich wollte es zerſtören,“ worauf ihm Bar⸗ 
nes beide Papiere, ohne ein Wort zu ſagen, reichte. Mitchel nahm ſie 


mit einer Verbeugung entgegen 
von wo er ſie Barnes 
gab. 


und kehrte auf ſeinen Platz zurück, 


„Ich ſtimme mit Ihnen überein, die Handſchrift iſt die 
che,“ ſprach er. „Was ſchließen Sie daraus?“ 

„Was ich daraus ſchließe? — Herr! Ich habe 
Beſchreibung der geſtohlenen Steine in einem Kleide gefunden, 
das Roſe Mitchel gehörte.“ 

daß ſie 


„Was? Sie wollen 
iſt, der die Steine geſtohlen worden ſind?“ Das 
ne Erſtaunen, das ſich in Mitchel's Geſicht ſpiegelte, 
Barnes etwas außer Faſſung, denn wenn Fener das nicht 
wurde das Räthſel immer undurchdringlicher. 

„Wollen Sie etwa behaupten, daß Sie 
hätten?“ 

„Woher ſollte ich das wiſſen!“ 

Ein kurzes Schweigen folgte dieſer Frage, und beide 
dachten über die Sachlage nach. 

„Mr. Miichel,“ ſprach Barnes endlich kalt, „ich ſehe mich leider 
in die peinliche Nothwendigkeit verſetzt, Sie zu verhaften.“ 

„Unter welcher Anklage?“ 

„Unter der Anklage, Edeſteine geſtohlen und vielleicht Roſe Mit⸗ 
chel ermordet zu haben.“ 


die Dame 

unverhohle⸗ 
brachte 
wußte, 


doch nicht ſagen, 


das nicht gewußt 


Männer 


reaaxıopz u Hanarea» Jeon os u Zonepz. 


ganz 
Reiſenden doch durchſucht wurden?“ 


worden. Laſſen Sie uns nun einmal einen Fall 
„Ich meine damit, daß ich in meinem Leben gewiſſe Grundſätze 


mir doch fremd, und mein, 


angeſehen 
| irren ſich, ich kenne den Menſchen gar nicht.“ 


Tas | 
greifbaren Thatjachen | 
und verlaffen das Gebiet der Vermuthungen,“ ſprach Mitchel, ſich mit 
augenſcheinlichem Intereſſevor beugend. „Habe ich Sie recht verſtanden? 
geſtohlenen Steine, und dieſes Papier 
hier iſt eine genaue Abſchrift davon? Die Beſchrei bung paßt ebenfalls 


nach forgfältiger Prüfung wieder⸗ 
nämli⸗ 


dieſe 


Aosposeno Lleusypom. 


„Haben Sie es fehr eilig, mich abzuführen?“ 

„Warum fragen Sie das?“ 

„Weil ich gern ein paar Fragen an Sie richten möchte, wenn Sie mir 
die Zeit dazu laſſen können.“ 

„Gut, fragen Sie.“ 

„Alſo erſtens: Der Diebſtahl iſt in einem Eiſenbahnzuge be- 
gangen worde Wie meinen Sie, daß er ausgeführt worden ſei, da die 


Barnes hatte ſeine Anſicht darüber, wollte ſie aber nicht ent⸗ 
hüllen, jedoch hielt er es für angebracht, ſo zu thun, als ob er noch 


eine andere Annahme hätte, er konnte dann wenigſtens beobachten, wie 


Mitchel ſie aufnahm. 

„Sehr richtig, ſie ſind Alle durchſucht und es iſt nichts gefunden 
annehmen. Dieſer 
Thauret war mit Roſe Mitchel in demſelben Wagen. Als der Zug in 
New⸗Haven anhielt, kann er Ihnen das Handtäſchchen durch's Fenſter 
Ihrer Abtheilung zugereicht haben, im Glauben, daß nur die Reiſen⸗ 
den feines Wagens durchſucht werden würden. Nach ſeiner eigenen 
Unterſuchung hat er in Stamford den Zug verlaſſen. Warum kann 
er nicht an Ihr Fenſter gekommen ſein und das Täſchchen wieder in 
Empfang genommen haben?“ 

„Das würde mich zu ſeinem Helfershelfer 


machen; aber Sie 


„Als Miß Dora ihn vorſtellte, haben Sie aber doch zugegeben, 


ihn ſchon getroffen zu haben.“ 


„Nur einmal an einem Spieltiſche, und deshalb war es mir 
auch nicht angenehm, ihn im Hauſe meiner Zukünftigen zu finden. 
Laſſen wir alſo den Diebſtahl, denn trotz meiner Ableugnung halten 
Sie Ihre Annahme vielleicht für richtig, und die Geſchworenen können 
möglicher Weiſe mit Ihnen übereinſtimmen. Wir wollen nun auf den 
Mord kommen. Glauben Sie wirklich, ein Menſch könne 
eine Wette machen, ein Verbrechen auszuführen, und dann 
ſo weit gehen, ein Weib zu ermorden, nur um dieſe Wette zu ge⸗ 
winnen?“ 


„Nein, das glaube ich allerdings nicht, aber nachdem Sie den 


Diebſtahl begangen und dann entdeckt hatten, daß dieſes Frauenzim⸗ 
„Ja, das iſt ſo richtig. Liefert Ihnen Ihre fruchtbare Erfindungs⸗ 


mer thatſächtich mit Ihrer Braut in einem Hanfe wohnte, find Sie 


vielleicht zu ihr gegangen, um ſie zu überreden, abzureiſen, und haben 
kein 
Geſchichtenerfinder; das iſt der Unterſchied zwiſchen mir und den Ver⸗ 
thun haben. Dieſe armen 


Sie ermordet, um ſich zu retten, als Ihre Ueberredungskünſte keinen 
Erfolg hatten.“ 

„Sie kennen mich offenbar ſehr ſchlecht, aber in dem, was Sie 
ſagten, iſt etwas, was mich intereſſirt. Habe ich Sie richtig verſtan⸗ 
den ? Hat dieſe Perſon wirklich in dem Haufe der dreißigſten Straße 
gewohnt?“ 

„Ganz gewiß, und das wiſſen Sie ſehr wohl.“ 

„Sie irren ſich wieder. Doch laſſen Sie uns auf die Steine 
zurückkommen. Sie glauben, dies ſeien die geſtehlenen Steine. Wenn 
ich Ihnen nun das Gegentheil beweiſe, wollen Sie dann von meiner 


Verhaftung Abſtand nehmen?“ 
„Hier iſt das Verzeichniß,“ ſprach der Detektiv, es hervorziehend 


„Mit dem größten Vergnügen,“ entgegnete der Detektiv, der 
ſicher war, daß das, was Mitchel zu beweiſen ſich erboten hatte, 
möglich zu beweiſen ſei. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Erſter 
Freundin 


ganz 
un⸗ 


Mai 
auch 


mit 
den 


Monat 
Du 


(im 


Gedanke. Emma 
einer „Liebſt 


ſpazieren gehend) : 
Mai “ 


Anna : „Nein, ich liebe einen gewiſſen Meier.“ 

— Kleine Eva. „Sieh', Lieschen, das iſt das Schweſterchen, 
welches Dir der Storch ſoeben gebracht.“ 

„Aber wie kaun man nur auf die Welt kommen, 
Toilette gemacht?“ 

— Kaſernenhofblüthe. Unterofficier (zu einem dicken Sol- 
daten): „Da ſteht nun der Kerl in Reihe und Glied wie ein Globus, 
dem Beine gewachſen ſind!“ 

— Entſetzlich. Schwiegermutter: 
Emilie?“ 

Junge Frau: „Ach, es iſt entſetzlich, mein Mann jft dieſe Nacht 
wieder erſt um vier Uhr nach Hauſe gekommen!“ 

Schwiegermutter: „Allmächtiger, und das nennt ſich nun ordent⸗ 
licher Profeſſor!:“ 

— Herausgeplatzt. Arzt: „+. 
Körper Ihrer Frau ſoeben entflohen.“ 

Pantoffelheld: „Aus der — Lunge auch?!“ 


bevor man 


„Warum weinſt Du denn, 


Das Leben iſt aus dem 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


. 190. 


„Sie nannte einen Preis für ihr Schweigen und hatte eine 
Photographie beigefügt, damit ich ſie erkenne, 
Frechheit, mir anzuzeigen, ſie wolle ſich das Geld perſönlich abholen. 
Das hat fie auch gethau, und ich habe ſie ſeitdem bis heute nicht 
wiedergeſehen.“ 

„Können Sie dieſe Geſchichte beweiſen?“ 

„Ich kann Ihnen den Brief und die Photographie zei⸗ 
gen, wenn Sie mich nach Garfield's 
wollen.“ 

„Das ſoll 
zahlt?“ — 

„Ig.“ 

„Haben Sie wohl bedacht, daß es ſehr verdächtig iſt, wenn ein 
Menſch ſich eine Erpreſſung gefallen läßt 2 Das beweiſt, daß er ſich 
in der Gewalt des Erpreſſers fühlt.“ 

„Das iſt richtig; ich war auch in der Gewalt dieſes Frauen⸗ 
zimmers.“ 

„Das iſt ein ſehr bedenkliches Geſtändniß — jetzt, wo fie er⸗ 
mordet iſt.“ 

„Das weiß ich ſehr wohl. — Aber 
Stelle.“ 


Die beiden Männer traten in's Haus ein, und Micchel ließ 
ſich den Schlüſſel zu ſeinem Sicherheitsſchranke geben. Dieſen nahm 
er nie mit ſich, denn er hielt ihn im Gewahrſam der Angeſtellten 
der Anftalt für ſicherer. Nachdem fie in das große Gewölbe hinab⸗ 
geſtiegen waren, entnahm Mitchel feinem Schranke einen Blechkaſten 
und führte Barnes in ein kleines Nebenzimmer. Hier öffnete er die 
Schatulle und legte mehrere Päckchen auf den Tiſch, worunter der De⸗ 
tektiv zu feinem unbegrenzten Erſtaunen ein Käſtchen von Juchten⸗ 
leder bemerkte, das durch einen Riemen zuſammengehalten wurde 
worauf der Name „MITCHEL“ in Goldbuchſtaben 
Konnte dies das Käſtchen ſein, das die 
enthielt ? 

„So, da find die Papiere und hier ift die Photographie,“ 
ſprach Mitchel und reichte ſie Barnes, der die Ermordete ſo⸗ 
fort erkannte. „Und da iſt auch der Brief. Soll ich ihn 
vorleſen ?“ Barnes nickte zuſtimmend, aber feine Gedanken be— 
ſchäftigten ſich hauptſächlich mit dem Lederkäſtchen, während Mit⸗ 
chel las: 


ſofort geſchehen. Haben Sie das Geld be— 


hier ſind wir an Ort und 


gedruckt war. 
vermißten Edelſteine 


„Mr. Mitchel. 
Geehrter Herr! 


Sie werden überraſcht ſein, einen Brief von einer Dame zu 
erhalten, die Sie vielleicht gar nicht kennen, die aber ſehr viel über 
Ihre Familie weiß, ſo viel, daß, wenn ſie Alles erzählen wollte, Ihre 
ſtolze Braut Ihnen ohne Weiteres den Laufpaß geben würde. Das 
Sprichwort ſagt: „Schweigen iſt Gold“, und das ſoll es in dieſem 
Falle für mich werden. Wenn Sie wünſchen, daß ich ſchweige, müſſen 
Sie mir nächſten Donnerſtag Abend zehntauſend Dollars zahlen; ich 
werde ſelbſt kommen, um das Geld abzuholen, und damit Sie mich 
als Schreiberin des Briefes erkennen, lege ich meine Photographie 
bei. Sie ſehen, ich fürchte mich nicht, denn wenn Sie die 
Polizei benachrichtigen, werde ich einfach meine Geſchichte erzählen, 
und dann ſind Sie zu Grunde gerichtet. Vielleicht komme ich in's Ge⸗ 
fängniß, aber daran liegt mir nicht viel, denn es giebt ſchlimmere 
Orte. Alſo halten Sie ſich bereit, mich nächſten Donnerſtag zu 
empfangen. Ihre ergebenſte Roſe Mitchel.“ 


Freitag, den 6. (18.) Auguſt. 


denn fie hatte die 


N war mir klar, daß ich nichts verlieren würde, 
Sicherheitsgewölben begleiten 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. ö 


— ne na une unner 


Der Kameenfnopf. 


Eine Detektivgefchichte, aus dem Engliſchen von F. Mangold. 


7. Fortſetzung.] 
reichte Mitchel dem Detektiv, der ihn auf” 

und Umſchlag und Poſtſtempel einer Prü⸗ 
ergab, daß der Brief echt und etwa ein 


„Haben Sie die verlaugte Summe bezahlt!?“ 

„Das bedarf der näheren Erklärung. Als ich den Brief erhielt, 
wenn ich die Perſon 
Ich war natürlich entſchloſſen, 


Dieſen Brief = 
merkſam durchlas 
fung unterzog, die 


Jahr alt war. 


empfinge und ihre Geſchichte anhörte. 
ihr nichts zu zahlen. und deshalb hatte ich die verlangte Summe auch 
nicht im Hauſe. Nachdem ich die Perſon angehört hatte, wurde ich 
indeß anderen Sinnes. Ich fand, daß ſie im Stande war, auf Grund 
einiger Papiere, die ſie mir zeigte, eine Skandalgeſchichte in Umlauf 
zu ſetzen, die die von ihr vorausgeſagte Folge wohl herbeiführen konnte. 
Das wollte ich natürlich vermeiden. Als ich ihr aber ſagte, ich hätte 
das Geld nicht in Bereitſchaft, wurde ſie wüthend und be⸗ 
hauptete, ich hätte ſie in eine Fulle gelockt, um ſie der Polizei 
zu überliefern u. J. w. Ich ſah ein, daß ich gleich mit ihr in's 
Reine kommen mußte, und erklärte mich bereit, ihr die Mittel zur 
Abreiſe nach Europa ſofor! baar und den Reſt in Schmuckſachen 
zu geben.“ 

„Ja Schmuckſachen ?“ rief Barnes überraſcht. 

„Ja, in Schmuckſachen. Das überraſcht Sie, 
eben mein Steckenpferd nicht. Ich ſammele Edelſteine und be— 
fie deren im Werthe von einer Million Dollar hier in 
dieſem Gewölbe Während ich alſo keine zehntauſend Dollars in baar 
hatte, konnte ich ihr leicht drei Brillantringe geben, und das 
that ich zuſammen mit einem Briefe an einen Pariſer Juwelier, 
der ſie ihr abkaufen ſollte. Ein Theil des mit der Perſon getroffenen 
Abkommens beſtand darin, daß ſie ſich verpflichtete, nie zurück⸗ 
zukommen.“ 

„Aber Mr. Mitchel, ein Mann von Ihrem Verſtande und Ihrer 
Einſicht hätte doch wiſſen müſſen, daß ſolche Leute nie ihr Ver⸗ 
ſprechen haltene!“ 

„Allerdings, aber ich hatte mir alle Beweismittel ausliefern 
laſſen, jo daß ſie machtlos war. Sie meinten vorhin, es ſei ein ges 
fährliches Geſtändniß geweſen, als ich zugab, ich habe mich in der Ge⸗ 
walt dieſer Perſon befunden. Sie wollten damit wohl ſagen, daß 
dies den Beweggrund zum Morde ergebe. Nun werden Sie aber 
wohl einſehen, daß das nicht richtig iſt, denn ich kann be⸗ 
weiſen, daß ich mich ſchon vor einem Jahre aus ihrer Gewalt be— 
freit habe.“ 

„Wie können Sie das beweiſen ?“ 

„Ich beſitze die Empfangsbeſcheinigung der Perſon, worin 
ſie mir erklärt, daß ſie mir für die Summe von zehntauſend 
Dollars oder deren Werth gewiſſe Familienpapiere ausgeliefert 
habe u. ſ. w.“ 

„Haben Sie die Papiere noch?“ 

„Ich ziehe es vor, dieſe Frage nicht zu beantworten.“ 

„Gut, dann beantworten Sie mir dieſe: Wo haben Sie dieſes 
Lederkäſtchen her und was enthält es ?“ Dabei hielt Barnes das 
bewußte Käſtchen Mitchel vor die Augen, und dieſer war offenbar 
verwirrt. 

„Das enthält einige Edelſteine,“ 

„Edelſteine? Das dachte ich 
anſehen?“ 

„Nicht mit meiner Zuſtimmung.“ 
„Dann ohne ſie,“ und mit einer raſchen Bewegung lag das Käſt⸗ 
offen auf dem Tiſche. Es war mit ſchwarzem Atlas gefüttert 


aber Sie kennen 


ſagte er jedoch ſchließlich. 
mir. Darf ich ſie 


mir 


chen 


— 


eher P 


Günſliger Snunku. 


Das an der Petrikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund⸗ 
ſtück, 60 Ellen Front, 220 Ellen tief, außerordentlich günſtig ge⸗ 
legen, mit Fronthans und Ofſfizinen, Waſſerleitung, Stallungen, Garten, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. N 

Zu erfragen an Ort und Stelle. 
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Heute, Freitag, den 18. cr. 


Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. 
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8 ill Ein Verſuch genügt lll 3 mit ſeche jährigem Kurſe, ſowie in den 
* andelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 
= Ersiocaton“ de Niter; "esse: nn 
® 8 In den Handelsklaſſen, in denen der aterr tm rend 
Abendſtunden ſtatfindet, wied, außer all zemeinb denden Fächern, 
— 7 11 ® folgendes — ei 14555 und doppelte Buchführung. "u | 
vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mauer⸗Feuchtig keit, ſchützt & niſch 's Rechnen v. Korreſpor denz, verbunden mit Schreibmaſchinen⸗ 
@ alle Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanfe und Gummi- @ Unterricht, Halte ogtapdie, Wichſelrecht u. fremde Sprachen. 
@ ſchläuche eic. etc. Broſchüren gratis. eh Die Tbeilnahme an allen Fä bern iſt nicht obligatoriſch und 
» Belm Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarke G bielbt der Wahl der Zöglinge üs erlaſſen. 
3 auf den Adler zu achten, da in letzter Z it unter e Bezeichnung & Anmeldungen für beide Lthranſtalten werden vm 4/16. dit. 
a Falfificate verkauft wurder. 8 Mis. ab täglich entgegengenommen. 
@ Mein, Comptoir iſt nur in Warschau, Marszal - @ Marie Berlach, 
3 kowska⸗Str. Nr. 152. 3 Eoangelida⸗ Straße 9. 
2 Der „Exsieeator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — @ 
8 * . * ae hat von mir elne Agentur. 6 | | 
doooοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο u der 4⸗kl. Realſchule 


mit Peuſionat 
Wschodnia » Straße Uro. 74, 
beginnt 1 Unterricht am 24. Auquſt. 
Die Aufnahme der Schüler findet täglich von 9 -6 Uhr ſtatt. Ja die 
Vor bereitungsklaſſe werden Kinder ohne jegliche Kenntniſſe aufgenommen. 


J. Meier. 


Steinmüller-Nessel. 


eee A A Ning 


Höhere Webschule “ 


zu Zittau in Sachsen, 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmi:teln reichhaltig 

ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 

Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Muster zeichner und Webmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 

Programm und Auskunft kostenlos durch Director Eh rhardt. 


K g 
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In der MS” ſechsklaſſigen Schule 
THEOPHILA SCHMIDT, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 62, 
werden Anmeldungen neuer Schülerinnen täglich von 11 bis 4 Uhr angenommen. 
Der Unterricht beginnt am 16. Auguſt neuen Stils. In die erſte Ab⸗ 
thellung der Vorbereitungsklaſſe können Mädchen von 6 Jahren an eintreten. 
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Referenzen über 24-jährige Betriebsdauer. 
Jaunyodene uomg oufenufe Any 
eee IPBWIPRN) Oe u d nee 


Steinmäller-Deberhitzer 


D R. P. b 
— Für Kessel jeden Systemes geeignet. —— 


. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Gegründst 1874. 


aller Länder \ 
GEBRAUCHSMUSTER 
lesen u en. 


‘ 


J.Brandts6W.Nawrocki F 
Eintragung von Waarenzeichen 


L. 4 0 


Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. 


K—H—K—I—Z 


Attiengeſelſchaft 1 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


AR 


% W 
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Linelaum „Prowodnik’ 


zum Bedecken der Fussböden und een 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der e 


Actlen - Gesell. „Prowodnik“ 


empfie 4 als Sprcialität ihre außer maſſiv und folid but. 


amerikaniſchen Sch reibtiſche 


| 


complette Burean-Einrichinngen, ſowle ſonſtige Möbel. 
J 1 7 11 ILA Meisel f GSGBeneral- Vertreter für das 1 Polen: 
J 11 Antoni Rauch, n 
Lodz, Petrikauer- Strass M 49, (e, M 60) zu haben. Neue Welt Nes. 11. * 
——— n 


In der erde. 


3 121, 


beginnen die Aufnahmep fungen am 


12. (24.) und der Unterricht am 


16. (28.) Augu 


f. 
Den Bittföriften ift ein Taufzeugaſß, ſowie 
Wee nebſt Copien beifügen. 


Vierklaſſige 


Aealſchule, 


Andreasſtraſſe 134. 
Aufnahme neuer Schüler findet täg⸗ 

lich von 9 Uhr Früh bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags ſtatt. 7. r Een 


den 24. Auguſt l. J 
J. Gracäyk, 1 


Uröme Kaziml, 
„Metamorphoſe“ 
gegen Sommerſproſſen. 


Einziges Merkmal der Echtheit iſt de 
Aufſchrift „Kazimi, die bei Falſiſeg ⸗ 
ten fehlt. 
Zu haben in allen Apothelen und 
Parfumerien. . 
depols: 


Haupt 1 
Handilshaus I. B Seel in Wilna u 1 
de 


In Moskau bei M. A. Goldberg, Mir 
roſſelto, Diewiatiasli Pereulok, Haus 
Schipow., 


. 2 
BEE ²· 8 
— 


Nervenarzt 


PH ELIISBENE, 


Eleer icität u. Maſſage * Sähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. 
Wohnt jetzt Ventil 1 a - 


K. MAPHANI- WEIN. 


aba da nebunplipe a0 


ns 


7 nr u ah de] Eotomaa, I ! 


Bor Fe . arg. 


Der u a 5 ei 
Von allen bekannten Weinen iſt dies 
der am melſten Kräfte ſtärkende, toniſche. 
Er hat einen vorzüglichen Giſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Methode. Jede Flaſche trägt bie 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour repression das cın- 
trefacons“ und den Zolltempel und iſt 
745 mit der Broſchüre von Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Wein als 
Rähr-, Stärkungs⸗ uud Hellmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Wein, und Droguen handlungen. 5 


Compagnie de din de Sa! nt-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


138 a 
bringt blermit zur Renntnik, daß fie am 1. Juli a. c. an der Wodaa⸗ Straße 39 
Lagerbänſer unter der Bezeichnung: 


Lagerhäuſer 
der Handelsbauk in Lodz 


tröffaet hat, dle durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Fabriksbahn verbun⸗ 


den ſind. 

Es werden ſowobl Stück-, als auch in ganzen Ladungen eingehende Elter 
— ausgenommen ſeuergeſährliche oder dem Berderben leicht unterllegende Waaren — 
zur Einlagerung angenommen und darauf gemäß § 12 der Statuten Vorſchüſſe 
ertheilt; es wird auch der kommifſionsweiſe Verkauf dir Waaren beſorgt. 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direlt an die Lagerhäuſer adreſ⸗ 

fieten Güter ſtellt die Bahn ohne Umladung vor die Lagerhäuſer. 

Intereſſenten können ſich entweder in unſeren Burtaux melden, oder auch 
im Gompteie bes Verwalters unſerer Lagerhäuſer, Oirrn Samuel Poznanski, : 
Peteikauer⸗Straße 35. | 
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Der wee "rat 


der Babinnicer TEL, Commerzſcule z; gterſchr I 


gsklaſſen, ſowie zur l., Il. und 
d. J. um 9 Uhr Morgens beginnen werden. Neue Promenade Nr. 7. 
Der Unterricht hat begonnen. 


Die Eingaben zur Aufnahme (ö anen täglich ia der 
gemacht werden, von auswärtigen Perſonen auch brieflich unter der Adrefie Anmeldungen für Schalerinnen 
Direction der Schult. (auch ohne Vorkenntniſſe) täglich von 

Gedruckte Shemas zu Bittſchriften ſowle Programme find gratis in ber | 9 bis 12 Uhr. 
1 


Lobzer Tatedlatt. 


Eintritteprüfungen zu den beiden Bor: 
In. Klaſſe am 9./ 41. Auguſt 


Ranzlei der Säule 
ber 


Kanzlei zu haben. 


In meinem 


Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens dis 9 Uhr Abends. 


Biff. - rämifde und ruſſſche Dampfbäder, 


Dr. W. Pinkus, 


Innere- und Kinderkrankbeiten 
von 8—10 früh u. von 4—5 Nach⸗ 


2 + 
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5 eufionn 
x einen t Aufnahme der nen 
e adtanſtalt, we: en 
Widzewska Ar. 120. Sigi i 50. Waszezynska, 

Schwimmbaſſin, Wannenbäder und | a Fa 

| 


mittag®. 
Wohnt ſitzt Promenadenſtcaße N 14, 


nur Donnerstag, Freitag und Sonnabend geöffuet. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 
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Schlesischer Obersalzbrunnen 
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Fortepiano- u. Pianino-Fabrik 


von 


/ 


©0berbrunnen E 


2 


Als alkalisshe Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet. 


fünffacher 


———— 
A Ne 


Hoflieferant, . ser e e en 

5 beehrt sich hiermit anzuzeigen, dass vom 5. August 1. I. in 0 Niederlagen ia allen — = . 
I Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 46, eine 0 A&R NK KKR NN NK RK & N x 
U F h Ik Ni d ] N 5 Streichfertige Oelfarben 5 
a rl * 1E eT age | 4 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Bandlung 4 
eröffnet worden ist. 0 & W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. * 
e Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. f 
ä ——————äů— 4 


SET TOT TUT T TI TT IT NXNTTNTNNNTNTNTNTNX TY π]—]¼ r NR 
©00069099960005509089605U895588 Ehmen . 2 
Leger 


Feuerſichere 
e.| optiicher u. chirur⸗ K 


Draht- Gips-Rittelwände|e 
Spftem Mabitz « Berlin giſcher Apparate, N 
werten auf das genaueſtt an Ort und Stelle angefertigt, Zu empfehlen in FElek trische Glockenlei tungen 7 
| und Telephon-Aulagen, 


Wohne, Invallden⸗, Krantenhäufern, Babes und Entblndungsaaſtalten, Gorchvoren, 
Glofet eic. Prämlirt auf der Berliner Gewerbe-Ausitellung 1896. Schutz gegen 
Vertretung von Hawumond - Schreibmaschinen. 
0 Photographiſche 


Ungeziefer. Naumerſparniß. Leichtigkeit. Hauptſächlich Trockenheit. 
Zahlreiche Empfehlungen, jowie Elnſichtnahme erthellt Intereſſeuten die Firma 


Wassermann & Co. 


General 
Pans ka- Straße 75. en 


ne 


r Apparate, 
e 1 8 944 Platten, Zubehör u. Che⸗ 
Glasbanſteine Syſtem Faltonnier. n mien 
\ 2357 n großer Auswa 
Patent für Rußland Nr. 3716, empfehlen allen Baumeiſtern . — zu billigen Preiſen. 
die alleinigen Dabrikanten 8 — z Qunkelkammer nahe 
0 


ring, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 
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aux minörales ds SOUROBSKETAT | 


AK. hd CELESTINS 
GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


Blumenthal & Steck, 


Handelshaus Warſchau. 
Vertreter für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch: 
H. Bogacki, Paſſage Schulz, Lodz. 


—— — —--— 
rr 
Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 9 
e en; 


ersten Ranges und | 
——  Forthildungs-Anstalt 


— — 
Frau Elise Holzbock. 9 
Ausländerinnen im Hause, erste Lehrkräfte. 
Prospekte suf Wunsch. 


Preussische Wehschule 


zu Falkenburg in Pom. 
I. Abtheilung für Weberei, II. Abiheilung für Färberei u Apprelur. 

Beginn der Curse am 16. October. Programm und ausführliche 
Auskunſt kostenfrei durch Director Jul. Richter. 


np Kosnozeno Heneypom, k. Komm. 5 70 Auryern 1899 x. 


(Eck: Benedyktenſtraße.) 


Zu verkaufen 
iſt ſofort ein letrer PI a 6 von 
3,000 O Ellen. 


Näheres bei Herrn Nowicki, Kon- 
ſtantiner Straße Nr. 86. | 


Gefrorenes 


in ſechs verſchledenen Gattungen, tä zlich 
friſch, Charlotte glacds, Eis- Creme, 
Prince picle, @iataffee und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorel von J. Schmagler, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Deutſch ⸗ruſſiſch⸗ yo luiſche 


Uebersetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 

Prelſe angefertigt in der Redak⸗ 

tion des „Iosennczif Incroxr.“ 
++ 
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Abteiſehalber 


iſt ein Zimmer und Küche ſofort 
zu vermiethen. 

Näberes Diilelna⸗Straße Nr. 29, 
Wohnung 10, 2. Etage. 


000000090000% 


Stellung. Existenz. 
Prospect und Probebrief 
Len gratis und franco. 

5 Brieflicher prämilrter Unterricht, 
BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, Correspondenx, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sechön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. < 

Gratis-Prospest, Sicher. Erfolg ga- 

rantirt 

Erstes Deutsches Handels -Lehr-In- 0 

stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- € 


2 
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Magazyn Mebl 


Land td 


wyröb Wasny 5 
w Warszawie u 3 Miodowa Mi 
w bramie 1-sze pigtro. 
— 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu ver miethen. 
Im Centrum der Stadt p 
1. Sltober a. c. Ein großer Laden. z 
Zimmer event. auch kuüßle krockt 
Kellereien. 

Ein klelverer Laben mit ange 
zendem Zimmer, Mäheris beim Eigt 
hümer Petri kane rſt r. 97 vis-àA = 
dem Melſter hauſe. 


P 
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Scha«!o-asgendruck von Leopold Zoner. 


